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  DIE AUTORIN


  Christiane Gohl wurde 1958 in Bochum geboren. Die promovierte Pädagogin arbeitet als freie Fachjournalistin und Werbetexterin. Seit ihrem zehnten Lebensjahr beschäftigt sie sich mit Pferden und reitet in verschiedenen Disziplinen. Pferdefreundliches Reiten und artgerechte Haltung sind ihr dabei besonders wichtig. Mit ihren Sachbüchern und Romanen avancierte sie in kurzer Zeit zu einer Bestsellerautorin der Pferdeszene.
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  »Warum muss es eigentlich schon wieder so kalt sein?«, jammerte Julia und zog ihren Anorak enger um sich. Ihre Hände waren so steif gefroren, dass es ihr kaum gelang, den Führstrick in das Halfter ihres Connemara-Wallachs Coffee einzuklinken.


  »Weil es Oktober ist und der Wetterbericht ein >Hoch< gemeldet hat«, informierte sie Nickie lachend. Die junge Frau trug Handschuhe und hatte eine Pudelmütze über ihr dichtes dunkles Haar gezogen. »Das bedeutet, dass der Himmel zwar wolkenlos ist, aber da die Sonne schon sehr hoch steht, wird es nicht mehr so richtig warm. Heute Nacht hatten wir sogar schon Frost.«


  »Ja, und die Ponys bekommen ihr Winterfell in einem Tempo, dass man fast beim Wachsen zuschauen kann. Dabei habe ich noch gar keine Lust auf Regen, Schnee und Matschwetter. Es war so ein schöner Sommer, der könnte ruhig noch etwas länger dauern.« Julia hatte Coffee endlich am Strick und öffnete das Weidetor für Nickie, die gleich zwei Ponys hinausführen musste. Energisch disziplinierte sie ihr Welsh-Pony Megan, das es wieder mal zu eilig hatte. Piazza, die ältere Welsh-Partbred-Stute, kam gesittet hinterher. Nickie hätte eigentlich aufsteigen und reiten können. Piazza war auch ohne Sattel ein sicheres Reitpony und die junge Megan ging gut als Handpferd. Julia musste ihr Jungpferd Coffee aber führen, und so ging Nickie auch zu Fuß, um ihr Gesellschaft zu leisten. Die beiden brachten ihre Pferde zurück auf die große Gemeinschaftskoppel bei Julias Haus. Dort verbrachten eigentlich alle Pferde der Haltergemeinschaft den Sommer. Jetzt, im Herbst, wurde das Gras jedoch knapp. Julias und Nickies Pferde hatten daher ein paar Tage lang eine kleinere Koppel abgefressen.


  »Nun mecker mal nicht«, meinte Nickie. »Wie gesagt, der Sommer war fantastisch und über den Herbst können wir bisher auch nicht klagen. Mir ist die Kälte allemal lieber als der übliche Matsch und Regen. Und du fliegst ja sowieso bald nach Andalusien...«


  »Jetzt fang du nicht auch noch an!«, sagte Julia unwillig. »Reicht schon, dass Olaf und Gloria mich dauernd mit diesem Wettbewerb nerven. Hätte ich euch bloß nichts davon gesagt...«


  »Dann hätten wir die Geschichte aber nicht alle im Vorfeld lesen und Verbesserungen vorschlagen können - von der Rechtschreibkontrolle durch Glorias Computer mal ganz zu schweigen. Und um es dir noch mal zu versichern: Wir fanden den Text durchgehend preisverdächtig. Gehst du mal etwas langsamer? Megan ist außer Rand und Band.«


  Während Julia noch Anstalten machte, Coffees Tempo etwas zu drosseln, war es auch schon passiert. Megan, eine hübsche Cob-Stute mit langer, lockiger Mähne, herzförmiger Blesse und aufmerksamen dunklen Augen, hatte sich mit einem energischen Ruck am Führstrick von Nickie befreit. Zielstrebig trabte sie zum nächsten Feld. Der Winterweizen darauf war bereits aufgegangen und das Ganze sah aus wie eine einladende grüne Weide. Julia und Nickie befürchteten Schlimmstes. Wenn Megan über das Feld lief, würden ihre kräftigen, runden Hufe gut sichtbare Spuren hinterlassen. Zum Glück verhielt sie jedoch am Rand, um zunächst ein paar Gräser zu verdrücken. Megan rupfte das Grün in Rekordgeschwindigkeit, wusste sie doch genau, dass Nickie gleich hinter ihr her sein würde. Julia blieb mit Piazza und Coffee stehen und beobachtete das Geschehen. Die Sache war nicht ganz ungefährlich. Wenn Megan beschloss, sich im Galopp Richtung Heimat abzusetzen, konnte es kritisch werden. Auf dem Weg lag eine Bundesstraße. Zum Glück dachte die kleine Stute aber gar nicht daran, Coffee und Piazza zu verlassen. Ihr ging es nur um eine zusätzliche Leckerei - und natürlich wollte sie ihre Freiheit so lange wie möglich auskosten. Als Nickie sich ihr näherte, schlug sie folglich einen Haken und brachte wieder eine gebührende Distanz zwischen sich und ihre Herrin. Aber dann wurde ihr der von ihrem Halfter herabhängende Führstrick zum Verhängnis. Megan trat darauf, empfing einen Ruck auf die Nase und blieb einen Sekundenbruchteil irritiert stehen. Mehr brauchte Nickie nicht, um sie mit zwei Sprüngen zu erreichen und ihren Führstrick zu fassen. Das Pony ergab sich sofort in sein Schicksal - direkt nach solchen Eskapaden war Megan stets das bravste Pferd der Welt.


  »Der Umgang mit Megan hält immerhin schlank«, seufzte Nickie, als sie zu Julia zurückkam. »Ich befürchte allerdings, auf die Dauer verursacht er Sorgenfalten.«


  Während die junge Frau ihr aufmüpfiges Jungpferd wieder unter Kontrolle brachte, überdachte Julia noch einmal ihren Beitrag zum Aufsatzwettbewerb der Zeitung »Sattelfest«. Sie hatte über ihren Umzug nach Elbentrup, ein Dorf in Ostwestfalen, geschrieben und vor allem über die Suche nach einem Stall für ihr Pony Coffee. Dabei war ihre Schilderung des ersten Pensionsplatzes bei Bio-Bauer Hüpfer sehr witzig ausgefallen. Sie hatte aber auch darüber berichtet, wie sie mehr und mehr unter Druck geraten war, weil Bauer Hüpfer immer höhere Arbeitsleistungen von ihr gefordert hatte. Schließlich war es ihr mithilfe ihrer Freunde und ihres Stiefvaters Klaus gelungen, genügend Land anzupachten, um eine eigene Haltergemeinschaft zu gründen. Nickie und Gloria, ihre erwachsenen Freundinnen, fanden die Geschichte sehr gelungen. Auch Olaf, Julias Freund, hatte sich über die ulkigen Passagen vor Lachen gebogen. Nun warteten alle auf das Ergebnis des Wettbewerbs. In der nächsten Ausgabe von »Sattelfest« sollten die Gewinner bekannt gegeben werden. Die drei Hauptpreise bestanden aus der Teilnahme an einem Wanderritt durch Südspanien. Und Nickie, Olaf und Gloria taten seit Wochen so, als sei Julias Reise in den Herbstferien schon fest eingeplant.


  Nickie hatte ihre Führstricke inzwischen wieder geordnet und ging neben Julia her. Julia selbst hatte mit Coffee keine Probleme. Der milchkaffeefarbene, kleine Wallach war meist sehr brav.


  »Ich gewinne garantiert nicht«, meinte Julia pessimistisch. »Wenn eine von hier einen Preis kriegt, dann höchstens Alina. Sie hat ihren Aufsatz übrigens unserer Deutschlehrerin gezeigt und mit ihr gemeinsam die >gezielt eingesetzten Stilmittel< diskutiert. Ich hätte schon wieder kotzen können.«


  »Zurückhaltung ist eben nicht so ihre Sache«, lachte Nickie. Alina war im Sommer neu in Julias Schulklasse gekommen und galt als Streber. Sie war in allen Fächern die Beste und sah obendrein fantastisch aus. Nur mit Alinas Reitkenntnissen haperte es ziemlich. Obwohl ihr Vater ihr ein sehr gut veranlagtes Dressurpferd gekauft hatte, reichte es nicht für Schleifengewinne. Neuerdings hatte das Mädchen sich jedoch aufs Springen verlegt. Mit Unterstützung ihres Freundes Jens trieb sie ihre Stute Aphrodite seither mit oft sehr unschönen Methoden zum Sieg.


  »Aber deshalb wird sie trotzdem nicht gewinnen«, fuhr Nickie fort. »Nun zeig mal ein bisschen Selbstbewusstsein, Julia! Alina könnte dich zwar in Mathe oder beim Schachspielen ohne weiteres schlagen, aber die besseren Geschichten erzählst garantiert du. Berühmte Schriftsteller hatten nie die besten Noten im Aufsatz, das kannst du überall nachlesen. Außerdem hast du eine Freundin in der >Sattelfest<-Redaktion...« Nickie verhielt ihre Pferde vor einer Straßenüberquerung.


  »Du glaubst doch nicht, dass Stephanie mich absichtlich gewinnen lässt! So unfair wäre sie nie!«, erregte sich Julia. Vor ihrem Umzug hatte Julia bei Stephanie Heiden, einer Redakteurin der Zeitung »Sattelfest«, reiten dürfen. Außerdem war Coffee der Sohn von Stephanies Connemara-Stute Violetta.


  »Natürlich nicht. Aber seien wir doch mal ehrlich: Wenn ein Jurymitglied eine der Einsenderinnen kennt, liest es deren Beitrag aufmerksamer. Auch wenn Stephanie nicht absichtlich unfair sein will, so bedeuten Beziehungen doch immer Pluspunkte. Wenn du später mal ein Buch herausbringen willst, ist es auch besser, wenn du schon eine Lektorin kennst. Das ist einfach so.« Nickie musste es wissen. Sie war als Fotografin und Illustratorin von Kinderbüchern für mehrere Verlage tätig.


  »Wir werden’s ja sehen«, meinte Julia und führte Coffee über die Straße. Gleich danach hatten sie ihr Haus erreicht und entließen die Ponys auf die große Gemeinschaftsweide. Das dritte Jungpferd der Haltergemeinschaft, Olafs Quarter-Wallach Hillbilly, forderte Coffee sofort zu einem spielerischen Kampf auf. Megan stürzte sich inzwischen mit gebleckten Zähnen auf Kyla, ein Pensionspferd, und Piazza gesellte sich zu ihrem besten Freund Godi.


  Als Nickie sich zum Gehen wandte, fuhr vor Julias Haus gerade der Postbote vor. Er schob einen Stapel Briefe und Zeitschriften in den Kasten der Familie Wiegand/Gronau.


  »Die Post kommt auch immer später«, kommentierte Nickie. »Geh mal schnell gucken, ob >Sattelfest< schon dabei ist. Ich bin ja soo gespannt, ob du gewonnen hast.«


  Julia zog die Post aus dem Briefkasten und warf rasch einen Blick auf die Zeitschriften. Aber da waren nur eine Fernsehzeitschrift für ihre Mutter und zwei Fachblätter für ihren Stiefvater Klaus.


  »Nöö. Aber warte mal. Hier ist ein Brief für mich!« Aufgeregt kam Julia zu Nickie und riss den großen Umschlag auf, der das Logo der Zeitschrift »Sattelfest« trug.


  »>Liebe Julia<«, las sie vor. »>Wir freuen uns, dir mitteilen zu können, dass deine Geschichte Umzug mit Pony den zweiten Preis in unserem Aufsatzwettbewerb gewonnen hat. Wir werden den Text in der nächsten Ausgabe auf der Jugendseite veröffentlichen. Wie du sicher weißt, bestehen die Hauptpreise unseres Wettbewerbs aus Reisen nach Andalusien. Wir hoffen sehr, dass du dir für die Herbstferien noch nichts anderes vorgenommen hast. Abreisetag ist der zweite November, Abflughafen Hannover, Rückflug am neunten. Der Ankunftsflughafen ist Almería...< Nickie, ich hab’s! Ich hab tatsächlich gewonnen! Aber wetten, dass Alina Erste ist?« Julia tanzte mit ihrem Brief um Nickie herum, die gutmütig lächelte.


  »Haben wir dir doch alle gesagt! Nur du wolltest es nicht glauben. Herzlichen Glückwunsch! Oh, ich beneide dich! Ich hätte auch Lust, diesem Wetter hier noch mal ein paar Tage zu entfliehen. In Andalusien ist es jetzt noch richtig warm. Und diese wunderschönen spanischen Pferde! Wenn du zurückkommst, wirst du Gloria im Dressurreiten Konkurrenz machen, pass mal auf!«


  Das glaubte Julia zwar nicht, aber sie freute sich doch unbändig. Nur der Abschied von Coffee tat ihr etwas Leid. Aber Olaf, Nickie und die anderen würden sich schon gut um ihn kümmern.


  



  Wie sich bald herausstellte, hatte Alina den ersten Preis nicht gewonnen. Sie gehörte überhaupt nicht zu den Preisträgern, was Julias Freude über ihren Gewinn noch steigerte. Julia war sonst nicht schadenfroh, aber Alina gönnten alle den Dämpfer. Besonders Julias Freundin Lisa, der Alina im Sommer den Freund ausgespannt hatte, war fast so begeistert, als dürfte sie selbst nach Spanien reisen.


  »Wo geht es denn überhaupt hin?«, fragte Gloria, als sich die Freunde wieder mal auf Julias Koppel trafen. Sie sattelte ihren Reitpony-Wallach Rainbow für einen Ritt zur Reithalle. Gloria war Reitwartin und gab zweimal in der Woche Unterricht im nahe gelegenen Reitverein. Auch Lisa machte ihr Pflegepferd Dancer fertig zum Aufbruch.


  »Nach Almería«, antwortete Julia. »Aber der Hof, von dem aus wir starten, ist in einem Ort namens... >Ve-letz Blanco<. Die Finca heißt >Cor-ti-jo Verde<.«


  »Cortijo Verde in Vèlez Blanco«, korrigierte Gloria und sprach die schwierigen Worte aus wie »Korticho« und »Beless«. Sie studierte in Bielefeld Sprachen und Spanisch gehörte zu ihren einfachsten Übungen. »>Cortijo Verde< heißt >Grüner Hof<.«


  »So viel Grün soll’s da aber gar nicht geben«, meinte Julia. »Im Prospekt steht, Almería wäre die trockenste Ecke Europas und hätte fast so was wie Wüstenklima.«


  »Vielleicht bewässern sie ja«, mutmaßte Gloria. »Aber ihr bleibt doch sowieso nicht da, oder? Ich denke, ihr macht einen Wanderritt?«


  Julia nickte. »Ja, fünf Tage durch die ganze Region. Auch ans Meer. Ob man wohl noch schwimmen kann?«


  »Bestimmt«, meinte Gloria. »Nimm auf jeden Fall Badezeug mit. Warum ist es eigentlich keine Reise für zwei? Ich hätte auch Lust. Aber du würdest ja doch nur Olaf mitnehmen.«


  »Julias Mutter würde ausrasten«, kicherte Lisa. Sie erinnerte sich noch gut an Frau Gronaus Reaktion, als Julia mit Olaf alleine im Baumhaus übernachten wollte. »Wer sind denn die anderen Gewinner? Ist auch ein Junge dabei?«


  Julia schüttelte den Kopf. »Nöö. >Girlscamp< pur. Den ersten Preis hat eine Ronja Segler aus Hameln gewonnen. Die fliegt bestimmt mit mir von Hannover aus. Und Dritte ist eine Charlotte aus Berlin geworden. Ronja muss total lustig sein. Ihre Geschichte war jedenfalls zum Kugeln.«


  Ronja Seglers Aufsatz war in der aktuellen »Sattelfest« - Ausgabe abgedruckt. Es ging darin nur um eine ganz normale Reitstunde, aber Ronja hat die Charaktere der Pferde, der Mädchen und vor allem des ziemlich trotteligen Reitlehrers ausgesprochen witzig geschildert. Charlottes Geschichte würde erst in der übernächsten Ausgabe folgen. Der Titel »Mit Smokey über alle Hürden« ließ allerdings eher auf eine gewöhnliche Turnierstory schließen.
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  Die letzten Wochen vor der Reise vergingen schnell. Das schöne Oktoberwetter war rasch dem üblichen Regen und Matsch gewichen. Kurz bevor Julia abflog, zogen die Pensionspferde in ihre Winterquartiere um. Nur Julias, Olafs, Glorias und Nickies Pferde durften noch den Rest der großen Weide abknabbern. Dancer, Gotthardt und Kyla hatten Boxen im Reitstall, Schneewittchen und Jojo bezogen den endlich fertig gestellten Stall im Garten von Familie Laubenkötter. Sarah und Jenny, ihre jungen Besitzerinnen, waren ganz aufgeregt, sie erstmals wirklich in Eigenregie versorgen zu dürfen.


  »Wenn sie die erste Woche lang jeden Tag um sechs aufgestanden sind, wird ihnen der Spaß noch vergehen«, kommentierte Olaf.


  



  Julias Flugzeug ging schon um acht Uhr morgens, aber sie ließ es sich nicht nehmen, Coffee und die anderen noch einmal selbst zu füttern. Megan fand den Frühstücksservice um vier Uhr früh eine bemerkenswerte Neuerung. Voller Eifer stürmte sie in den Offenstall und zerbrach dabei eine Begrenzungsstange. Julia seufzte. Megan würde sie in Spanien ganz gewiss nicht vermissen.


  Punkt vier kamen Nickie und Olaf, um Julia abzuholen. Nickie hatte sich bereit erklärt, sie zum Flugplatz zu fahren, da sie ohnehin in Hannover zu tun hatte. Olaf kam zur Gesellschaft mit. Julia freute sich riesig, dass er ihretwegen so früh aus den Federn gefunden hatte.


  Grummelnd reparierte Nickie die neueste Schandtat ihres Jungpferdes provisorisch und versprach, gleich am Nachmittag eine neue Stange zu kaufen und anzubringen. Dann drängte sie zur Eile. Julia hatte kaum Zeit, sich von ihrer Mutter zu verabschieden.


  »Ruf zwischendurch mal an!«, forderte Frau Gronau sie auf. »Wenn’s geht auch bei uns, nicht nur bei Olaf.«


  »Sofern sie auf ein Telefon trifft«, lächelte Nickie. »Fünf Tage Reiten in der Wildnis - wer weiß, ob da ein Anschluss ist.«


  Die Autobahn war so früh am Morgen noch vollständig frei und Nickie kam schnell vorwärts. Julia war folglich bei den Ersten, die ihr Gepäck aufgaben, und hatte anschließend noch viel Zeit, mit den anderen zu frühstücken. Gleich neben den Check-in-Schaltern gab es ein Selbstbedienungscafé. Nickie, Julia und Olaf beluden ihre Tabletts üppig mit frischen Hörnchen und Gebäck.


  Die Familie am Nachbartisch hatte allerdings noch kräftiger zugelangt. Die Mutter, eine rundliche, kleine Frau, nötigte ihrer Tochter gerade das dritte Schokoladencroissant auf.


  »Iss noch eins, wer weiß, wann du wieder was bekommst«, meinte sie besorgt.


  »Mami, ich kriege im Flugzeug Frühstück. Zweimal wahrscheinlich, einmal auf dem Weg nach Palma und dann noch mal im Flieger nach Almería. Und der Urlaub ist mit Vollpension...« Das Mädchen wirkte etwas gequält.


  Kein Wunder, dachte Julia. Offensichtlich hatte es auch ohne drei Hörnchen um sechs Uhr früh genug mit seinem Gewicht zu kämpfen. Es war klein und rundlich wie seine Mutter. Auch der zugehörige Vater hatte nicht gerade für »Schlankheitsgene« gesorgt. Er war groß und füllig und wirkte unausgeschlafen.


  »Das Flugzeugessen ist ungesund. Iss dich lieber hier richtig satt«, beharrte die Mutter des Mädchens, während Nickie schon vielsagend grinste. Die hat leicht lachen, dachte Julia. Nickie besaß eine echte Modelfigur. Aber auch Julia konnte nicht klagen. Zierlich gebaut wie sie war, konnte sie von jeher essen, so viel sie wollte.


  »Und denk an die Sonnenmilch!«, fuhr die Mutter nebenan mit ihren Ermahnungen fort. »Du mit deiner hellen Haut... Also ich bin ja gar nicht so glücklich über diese Reise - ganz allein nach Spanien! Wenn es nicht kostenlos wäre, hätten wir dir das nie erlaubt. Hoffentlich sind wenigstens die Pferde nicht gefährlich...«


  Julia und ihre Freunde spitzten die Ohren. Pferde? Eine kostenlose Reise für ein Mädchen allein?


  »Entschuldigung, bist du vielleicht Ronja?«, fragte Julia. »Die Ronja, die bei >Sattelfest< gewonnen hat?«


  Das Mädchen schaute überrascht auf, lächelte dann aber strahlend über sein ganzes rundes rotbackiges Gesicht. Ronja hatte tatsächlich sehr helle Haut und rotblondes, kurz gelocktes Haar. »Genau die bin ich. Und du bist dann Julia, wenn ich das jetzt richtig behalten habe.«


  Julia nickte. »Schön, dass wir zusammen fliegen. Ich fand deine Geschichte übrigens toll!«


  »Deine war auch super.« Die Zeitschrift mit Julias Geschichte war eben erschienen. »Sollen wir noch mal zum Schalter gehen und fragen, ob wir nebeneinander sitzen können?« Ronja wirkte erleichtert, ihrer Mutter entfliehen zu können. Die musterte Julia und ihre Begleiter inzwischen mit prüfenden Blicken.


  »Fliegen Sie mit?«, wandte sie sich an Nickie. »Dann können Sie ja vielleicht ein bisschen auf Ronja aufpassen. Sie ist so unpraktisch, wissen Sie. Bestimmt steigt sie in den falschen Flieger.«


  Ronja wurde rot. Aber Nickie lachte nur und zeigte auf eine Anzeigetafel. »Ich denke, die zwei brauchen kein Kindermädchen. Schaut mal, ihr beiden, da ist das Boarding-Zeichen. Wenn ihr jetzt noch was mit den Plätzen regeln wollt, müsst ihr euch beeilen.«


  Julia wäre zwar gern noch etwas bei Olaf geblieben, statt gleich beim ersten Aufruf in den Warteraum zu gehen. Aber sie verstand, dass Ronja nur noch wegwollte. Die beiden Mädchen trollten sich noch einmal zum Check-in, konnten ihre Bordkarten aber nicht mehr tauschen.


  »Der Flieger ist allerdings nicht voll«, meinte die freundliche Dame am Schalter. »Sprecht einfach eine Stewardess an, die weist euch dann Plätze nebeneinander zu.«


  »Mach besser nicht so einen Aufstand, Liebling, das bringt die Stewardessen nur gegen dich auf«, meinte Ronjas Mutter besorgt.


  Ronja schlug die Augen gen Himmel.


  »Ja, und dann erzählen sie das dem Piloten, den macht es nervös und der Flieger stürzt ab«, fügte Nickie grinsend hinzu.


  Julia und Ronja kicherten, während Frau Segler diese Möglichkeit ganz ernsthaft zu bedenken schien.


  Schließlich verabschiedete sich Julia mit einem sehr langen Kuss von Olaf und Ronja mit einem sehr kurzen von ihren Eltern.


  »Und dass du mir bloß nicht mit diesen affigen Dressursachen kommst, wenn du wieder da bist«, meinte Olaf zu Julia. »Denk dran, du bist Westernreiter. Wandere bloß nicht ab zu Piaffe und Passage!«


  Julia wollte noch etwas erwidern, aber Ronja drängte fast fluchtartig in den Warteraum.


  »Puh, das wäre geschafft! Eine Woche ohne Mami!« Erleichtert ließ sich Ronja auf einen der Sitze im Transitraum fallen.


  »Sicher werden dir alle Zähne ausfallen, weil du das Putzen vergisst, du wirst bis zum Skelett abmagern, und wahrscheinlich landest du sowieso in Timbuktu, weil du spätestens in Palma den Flieger verwechselst«, kicherte Julia.


  »Abnehmen wäre gar nicht so schlecht«, lachte Ronja. »An meinen Zähnen hänge ich allerdings. Und um den Flieger zu verwechseln, bin ich viel zu scharf auf den Wanderritt. Ich hoffe bloß, die Pferde sind nicht zu wild. Ich reite nämlich erst ein knappes Jahr.«


  »Echt?«, wunderte sich Julia. »So wie dein Aufsatz geschrieben war, dachte ich, du reitest länger.«


  »Na ja, schreiben habe ich natürlich schon mit sechs gelernt«, gab Ronja würdig zurück, und die Mädchen mussten schon wieder lachen.


  Im Flugzeug - Plätze nebeneinander zu bekommen war kein Problem gewesen - erzählte Julia ihrer neuen Freundin von ihrem Pony, ihrer Haltergemeinschaft und ihren früheren Pflegepferden. Von Ronja erfuhr sie, dass das Mädchen vor einem knappen Jahr in einem ganz normalen Reitverein mit dem Unterricht begonnen hatte.


  »Aber der Reitlehrer hat mich irgendwie nicht für voll genommen. Bei meiner Figur würde das sowieso nichts mit dem Reiten, meinte er. Deshalb habe ich immer die langweiligsten Pferde gekriegt und in der Reitstunde hat er mich erst gar nicht korrigiert. Ich kam mir vor wie nicht vorhanden. Dabei bin ich doch eigentlich kaum zu übersehen, oder?« Ronja stand zu ihrer Körperfülle. »Schließlich hat’s mir gereicht. Ich war drauf und dran, mit dem Reiten Schluss zu machen. Aber dann habe ich diesen Ponyhof entdeckt, gar nicht so weit weg von uns. Die Besitzerin ist riesig nett, mein Lieblingspony ist genauso rund wie ich und in den Reitstunden bin ich jetzt oft die Beste. Bei den Anfängern versteht sich. Wie es auf so einem andalusischen Hengst aussehen wird, weiß ich natürlich nicht.«


  »Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass sie in einem Wanderreitbetrieb Hengste haben«, setzte Julia zu einer Überlegung an, wurde dann aber von der Ansage des Flugkapitäns unterbrochen. Sie verließen jetzt ihre Reiseflughöhe und begannen mit dem Anflug auf Palma de Mallorca. Julia und Ronja sahen sich erstaunt an. Die zwei Stunden waren buchstäblich wie im Flug vergangen. Unter ihnen tat sich eine von der Sonne beschienene grüne Insel auf.


  Sonne! Julia strahlte vor Begeisterung. Es sah wirklich aus, als seien sie dem Winter für eine Woche entronnen. Neben dem Flugplatz von Palma weideten zudem Pferde. Julia und Ronja schauten aufgeregt hinaus, waren aber etwas enttäuscht, als sie keine langmähnigen, traumschönen Andalusier erkannten, sondern ganz normale Ponys und leichte Pferde im Arabertyp.


  Eine Stewardess verlas die Gates, an denen die Fluggäste ihre Anschlussflüge erwarten sollten. Julia und Ronja merkten sich die Nummer 47 und fanden den Wartebereich sofort. Diesmal gingen sie auch gleich zusammen zum Check-in-Schalter und erhielten Bordkarten mit Sitzen nebeneinander. Dafür lagen die Plätze aber nicht am Fenster, wie die Mädchen beim Einsteigen feststellten.


  Aber die beiden hatten Glück. Die junge Frau auf dem Fensterplatz bemerkte ihre Enttäuschung.


  »Wenn ihr rausschauen wollt, können wir von mir aus gern tauschen«, bot sie an.


  Julia und Ronja nickten eifrig. Vorhin hatte Ronja direkt am Fenster gesessen, nun bekam Julia den begehrten Platz. Aufgeregt klinkten sie die Sicherheitsgurte ein und hielten den Atem an, als die Maschine startete. Die junge Frau neben ihnen schien der Start dagegen ziemlich kalt zu lassen. Wahrscheinlich flog sie öfter in den Süden, sie war ziemlich braun. Gleich nachdem sie in der Luft waren, kramte sie in ihrer Handtasche und beförderte eine Zeitschrift daraus hervor. Julia warf nur einen flüchtigen Blick darauf, aber dann fesselte sie das Titelbild. Eine Pferdezeitschrift: »Ecuestre«. Auch Ronja hatte das Blatt bemerkt.


  »Das ist ja auf Spanisch!«, sagte sie bewundernd. »Haben Sie das auf Mallorca gekauft?«


  Die junge Frau nickte. »Ja, ich wollte wissen, wer die SICAB gewonnen hat. Die hab ich nämlich blöderweise verpasst.« Sie blätterte in der Zeitschrift.


  »Die SICAB?«, fragte Julia. »Was ist das denn?«


  »Salon International de Caballo. Eine der wichtigsten spanischen Pferdeschauen. Aber es ist auch eine kleine Messe angeschlossen und außerdem gibt’s Turnierprüfungen und jede Menge Schaunummern. Es macht Spaß und lohnt sich - auch wenn es natürlich ein bisschen verrückt ist, für einen Tag nach Sevilla zu fahren. Hier, seht mal, das ist der Schausieger.« Sie zeigte Julia und Ronja die Fotografie eines prächtigen Rapphengstes.


  »So einen möchte ich auch gern mal reiten...«, meinte Julia sehnsüchtig.


  Ronja interessierte sich mehr für ihre neue Bekannte. »Und dafür fliegen Sie extra nach Spanien?«, fragte sie.


  Die junge Frau schüttelte lachend den Kopf. »Nein, dafür fahren wir vierhundert Kilometer mit dem Auto. Von Almería nach Sevilla. Ich war jetzt nur eine Woche in Deutschland - großes Familientreffen. Ansonsten wohne ich in Spanien.«


  »Echt?«, fragte Julia begeistert. »Das geht? Was kann man denn hier arbeiten? Machen Sie was mit Pferden?«


  Die junge Frau lachte wieder. »Hier kann man alles Mögliche arbeiten. In unserer Gegend gibt es eine Menge Deutsche: vom Klempner bis zum Zahnarzt. Ich für mein Teil bin Tierärztin.«


  »Und was ist mit Journalisten?«, fragte Ronja eifrig. Anscheinend hatte sie eben eine Möglichkeit entdeckt, dauerhaft zweitausend Kilometer zwischen sich und ihre Mutter zu bringen.


  »Warum nicht? Deutsche Zeitungen gibt es jedenfalls. Aber zuerst solltest du ein bisschen Spanisch lernen. Es gibt zwar viele Leute, die hier mit einem Minimum an Sprachkenntnissen durchkommen. Aber ich finde das ziemlich blöd.«


  »Wir können auch noch kein Spanisch«, meinte Julia und hatte ein etwas schlechtes Gewissen. Sie hätte vor dem Urlaub wirklich ein paar Worte lernen können.


  »Ihr wollt ja auch nicht gleich hier wohnen. Ihr seid Pferdefans, stimmt’s? Was habt ihr vor, Reiterurlaub?«


  Julia und Ronja nickten eifrig.


  »Cortijo Verde in Vèlez Blanco.« Julia sprach die Worte jetzt richtig aus und war ganz stolz darauf. »Kennen Sie den Hof? Ich meine, weil Sie doch Tierärztin sind.«


  »Nein, tut mir Leid. Das ist ein bisschen zu weit weg von meiner Praxis. Außerdem behandle ich schwerpunktmäßig Kleintiere. Aber vielleicht kennt mein Freund den Laden. Der hat... Ach, schaut mal, da ist Almería!« Julias und Ronjas neue Bekannte hatte einen Blick zum Fenster geworfen, nachdem der Pilot den Landeanflug angekündigt hatte. Die Mädchen vergaßen sofort die Unterhaltung und spähten angestrengt nach unten. Almería lag unter einem wolkenlos blauen Himmel, zwischen dem azurfarbenen Meer und einer graugrünen Hügel- und Felslandschaft. Die Mädchen sahen ausgetrocknete Flussläufe und kleine und größere Ortschaften. Besonders romantisch wirkten die Stadt und ihre Umgebung allerdings nicht. Je näher sie dem Flugplatz kamen, desto mehr in der Sonne schillernde, plastiküberdachte Flächen waren zu erkennen.


  »Was ist das denn?«, erkundigte sich Julia.


  »Was, die Gewächshäuser?«, fragte die junge Frau. »Da werden Plastiktüten angebaut. Dies hier ist die größte Plastikzuchtstätte in ganz Europa.«


  Julia und Ronja blickten ihre neue Freundin ungläubig an. Aber die Tierärztin hatte ganz ernsthaft gesprochen. Erst als sie die verwirrten Blicke der Mädchen sah, musste sie lachen. »Es sind Tomatenpflanzungen«, klärte sie die beiden auf. »Grauenhaft hässlich, ich weiß. Aber man hat sie hauptsächlich hier, rund um die Stadt. In Mojácar gibt es keine, und in Vèlez auch nicht. Ihr werdet also bestimmt nicht durch Plastikplantagen spazieren reiten.«
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  Inzwischen sank das Flugzeug sehr schnell, drehte noch eine Runde über dem Meer und setzte dann zur Landung an. Der Flugplatz von Almería lag direkt am Meer, die Gebäude leuchteten weiß in der Mittagssonne. Was für ein Unterschied zu dem kalten, nieseligen Hannover von heute Morgen! Ronja zog ihren Pullover über den Kopf, als die Mädchen ausstiegen.


  »Es ist richtig warm«, sagte sie ungläubig. »Ich hatte gehört, man kann noch schwimmen, aber ich wollte es nicht glauben.«


  Der Flughafen war relativ klein und zurzeit wurde nur eine Maschine abgefertigt. Die Mädchen erhielten ihr Gepäck daher sehr schnell und liefen aufgeregt durch die Sperre. Hier würde Martin Nicolas Garcia Expasa, der Veranstalter der Ferienritte, auf sie warten.


  Julias Blick fiel auf einen dunkelhaarigen Mann in Reithosen, der erwartungsvoll durch die Scheiben in die Ankunftshalle spähte. Er hatte nussbraune, freundliche Augen und sah nett aus. Julia wollte gerade auf ihn zugehen, als der Mann jemanden zu erkennen schien.


  »Catalina!«, rief er freudig und ließ einen wuscheligen schwarzen Hund los. Der kleine Kerl brach ohne Rücksicht auf die davor stehenden Wächter durch die Sperre und sprang an der jungen Frau hoch, die im Flugzeug neben Julia und Ronja gesessen hatte. Die Tierärztin knuddelte den Hund und stürmte dann durch die Sperre, um auch dessen Besitzer zu umarmen.


  »Na, dann schönen Urlaub noch!«, wünschte sie den Mädchen, bevor sie glücklich mit Freund und Hund abzog.


  Das war also nicht Martin Nicolas gewesen. Aber wo steckte nun Julias und Ronjas Abholer? Während die Mädchen sich suchend umsahen, hetzte eine junge Frau von einem der Fluglinienschalter in die Ankunftshalle. Im Schlepptau hatte sie ein großes dunkelblondes Mädchen in Julias und Ronjas Alter und ein junges Paar. Sie hielt ein großes Schild mit der Aufschrift »Cortijo Verde - Reiterurlaub« in die Höhe. Julia und Ronja atmeten auf und liefen auf sie zu.


  Die junge Frau lachte ihnen entgegen und schaute auf eine Liste. »Julia Wiegand und Ronja Segler? Tut mich Leid, dass ich zu spät kommen. Aber es gab Probleme mit die Gepäck von die andere Gäste. Ich bin Svende. Und das sind Carlotta - nein, Char-lotte Meiners und Wolf und Britta Schweigert aus Berlin.«


  Wolf und Britta Schweigert nickten den Mädchen flüchtig zu. Sie machten einen reichlich besorgten Eindruck, anscheinend ging es um ihr Gepäck. Charlotte blickte ein bisschen von oben herab. Sie wirkte eher mürrisch.


  Julia und Ronja interessierten sich allerdings erst mal für ihre Gastgeberin. Svende? Das klang nicht sonderlich spanisch. Und sehr südländisch wirkte die junge Frau auch nicht mit ihrem strohblonden Haar und einem Akzent wie Linda de Mol.


  »Ich bin aus Schweden«, klärte Svende sie auf, als sie ihre fragenden Blicke bemerkte. »Ich arbeite auf die Finca. Kann ich euch noch eine winzige bisschen allein lassen, Mädchen? Ich muss mich weiter um die Gepäck von Wolf und Britta kümmern - und dann müssen wir auch noch eine Stunde warten. Die andere Gäste kommen aus Oslo. Könnt ihr nicht ein Cola trinken da drüben in die Café und warten auf mich?«


  Julia und Ronja nickten. Natürlich wären sie lieber gleich auf die Finca gefahren. Aber es war schließlich verständlich, dass Svende nicht zweimal zum Flughafen fahren wollte, um die Norweger separat abzuholen. Charlotte gesellte sich zu ihnen, während Svende und Familie Schweigert wieder zum Schalter der Fluggesellschaft gingen. Erst jetzt kam Julia dazu, sich das Mädchen näher anzusehen. Charlotte war groß und sehr schlank, trug enge helle Jeans und einen weiten Baumwollpulli. Ihr Haar war im Nacken zu einem lockeren Knoten aufgesteckt - zum Dressurreiten hätte er nur etwas strenger sitzen müssen. Sie hatte eine klare helle Haut und auffällig blaue Augen. Wenn sie so toll ritt, wie sie aussah, musste sie im Dressursattel eine sagenhafte Figur machen.


  »Ich hoffe bloß, bei all dem Durcheinander kommen wir heute noch zum Reiten«, meinte Charlotte, als sich alle mit Getränken versorgt hatten. »Ich möchte wenigstens ein bisschen auf den Platz, bevor wir in die Pampa reiten. Vielleicht ist ja noch eine Dressurstunde drin.«


  Ronja guckte ehrfürchtig und fast etwas ängstlich. Sie schien keine besondere Lust auf eine gemeinsame Dressurstunde mit Charlotte zu haben.


  »Ich weiß nicht, ob das so ein Dressurstall ist«, überlegte Julia. »Im Prospekt stand nur was von Wanderritten und Ausritten. Und für heute ist >Ausprobieren der Pferde< geplant. Also ich würde da keine Hohe Schule erwarten.«


  »Also ich bitte dich, wir sind in Andalusien! Hier reitet doch wohl jeder Dressur! Ich habe gelesen, die Spanier wachsen regelrecht mit ihren Hengsten auf. Ich hoffe schon, da noch was mitnehmen zu können«, meinte Charlotte blasiert.


  »Meinst du, die haben hier nur Hengste?«, fragte Ronja die Neue kleinlaut. »Ich bin noch nie auf einem Hengst geritten.«


  Charlotte maß sie mit abschätzendem Blick. »Also ich gehe doch davon aus, dass hier Pura-Raza-Hengste geritten werden. So ein Hengst ist schließlich was anderes als...«


  »Ein Hengst«, unterbrach sie Julia, die langsam die Nase voll hatte, »ist nichts anderes als ein männliches Pferd. Sieht von oben genauso aus wie ein weibliches und bewegt sich auch nicht viel anders. Lass dich bloß nicht verrückt machen, Ronja. Man reitet schließlich nicht auf den Hoden.«


  »Du hast also schon mehrere Hengste geritten?«, meinte Charlotte spöttisch.


  Julia nickte gelassen. »Ja, auch zugeritten.« - Ihr allererstes Pflegepony war ein kleiner Hengst gewesen und Julia hatte ihn tatsächlich mit Stephanies Hilfe in die Grundlagen der Reiterei eingeführt. - »Und einmal sogar einen Andalusier, der Hohe Schule ging. Und du?«


  Das war Charlottes Stichwort. In den nächsten Minuten ließ sie ihre Zuhörerinnen wissen, dass sie bis vor ein paar Monaten das Dressurpferd einer Verwandten auf Turnieren vorgestellt hatte. Nach dem Gewinn einer Kreismeisterschaft war sie in den Leistungskader aufgestiegen und ein Reitponyzüchter hatte ihr seinen Deckhengst als Turnierpferd zur Verfügung gestellt. Den ritt sie jetzt in L-Konkurrenzen.


  Julia pfiff durch die Zähne. Charlotte mochte eine arrogante Ziege sein, aber Reiten musste sie können. Ronja sah aus, als würde sie gleich vor Ehrfurcht im Boden versinken.


  Während Julia betont beiläufig ihre paar Schleifengewinne im Westernreiten erwähnte, kamen Svende und das Ehepaar Schweigert wieder. Sie strahlten. Wie sich herausgestellt hatte, waren die Koffer in einer über Palma gehenden Maschine gelandet, die inzwischen aber auch wohlbehalten in Almería eingetroffen war. Schweigerts hatten ihr Gepäck wieder und wirkten sehr vergnügt.


  »Auf den Schreck genehmigen wir uns jetzt erst mal ein Glas Sekt«, meinte Wolf Schweigert fröhlich und ging zur Bar. Britta, eine lebhafte, junge Frau mit kurzen dunklen Locken, erzählte, dieser Reiterurlaub sei eine Art nachgeholte Hochzeitsreise. Schweigerts hatten vor einem halben Jahr geheiratet, gleich danach aber keinen Urlaub nehmen können. Nun holten sie die Reise nach - und wollten gleich die Reitkenntnisse ausprobieren, die sie in ihren letzten Ferien in einem Anfängerkurs erworben hatten.


  Bunte Mischung, dachte Julia. Zwei Fast-Anfänger, Ronja, die auch gerade erst ein Jahr auf dem Pferd saß, sie selbst als Westernreiterin und der Dressurcrack Charlotte. Ob das mit einem Schwung andalusischer Hengste zusammenpasste ?


  Inzwischen hatte Svende auch ihre restlichen Gäste aufgetrieben. Eine ausgesprochen vergnügte, sechsköpfige Reitergruppe aus Norwegen. Britta unterhielt sich mit einer der Frauen auf Englisch, und Julia schnappte auf, dass die sechs zu einem Osloer Reiterverein gehörten.


  Svende führte die ganze Gruppe zu einem Kleinbus, den sie auf dem Parkplatz gegenüber dem Flughafengebäude abgestellt hatte. Das grüne Auto mit der Werbeaufschrift »Cortijo Verde« bot genügend Platz für die elf Gäste und ihr Gepäck. Als alle eingestiegen waren, fuhr Svende vom Flugplatz aus direkt auf die Autobahn. Die Tomatenpflanzungen ließen sie dabei schnell hinter sich. Die Autobahn schlängelte sich durch eine Berg- und Felslandschaft, gelegentlich unterbrochen durch den Blick auf kleinere Orte oder eine Orangenplantage. Als Svende schließlich die Autobahn verließ, ging es erst über Landstraßen, dann wich der Asphalt einer Schotterpiste. Die Gegend hier schien völlig menschenleer zu sein. Svende fuhr durch ein ausgetrocknetes Flussbett und folgte ihm ein Stück, bis sie wieder auf eine der Pisten - »Ramblas« genannt - abbog. Links der Rambla lag ein verlassenes Dorf, ab und an lockerte ein Hain von Eukalyptusbäumen die Landschaft auf. Jetzt, im Herbst nach einem trockenen Sommer, gab es sonst nicht viel Grün. An Vegetation überwogen graugrüne und braune Büsche und Gewürzsträucher.


  Während der langen Autofahrt hatte sich Svende hauptsächlich mit den Norwegern in ihrer Muttersprache unterhalten. Schließlich wandte sie sich jedoch auch Julia und den anderen zu: »Nach die nächste Biegung seht ihr die Finca!«


  Aufgeregt drückten die Mädchen ihre Nasen ans Fenster.


  Schon der erste Blick auf Cortijo Verde machte klar, woher der Hof seinen Namen hatte. Irgendwo in diesem Tal musste es eine Wasserstelle geben. Auf jeden Fall war der Cortijo eine grüne Oase inmitten der ihn umgebenden Halbwüste. Die Mädchen sahen lang gezogene Stallgebäude, einen Garten und einen Swimmingpool, dazu zwei Reitplätze.


  Aber irgendetwas fehlt, dachte Julia. Erst auf den zweiten Blick fiel es ihr auf: Nirgendwo gab es Weiden oder Ausläufe für die Pferde.


  Svende lenkte ihr Auto auf einen gepflegten Parkplatz. Der Weg zum Haus war ebenfalls sehr hübsch, ordentlich angelegt und von Blumen gesäumt. Julia bemerkte, dass sie tatsächlich noch blühten - mitten im Herbst! Mit ein wenig Bewässerung war hier anscheinend alles möglich.


  Am liebsten wäre Julia gleich zu den Pferden gelaufen, aber Svende brachte die Gäste zunächst ins Haus und zeigte ihnen ihre Zimmer.


  »Es macht euch doch nichts eine Dreibettzimmer, oder?«, fragte sie die drei Mädchen. »Wir dachten, ist lustiger, als wenn zwei sich eine teilen und eine ist allein.«


  Charlotte sah zwar nicht besonders begeistert aus, aber sie sagte nichts. Es war ja ohnehin nur für die nächste Nacht und dann noch mal für die letzte vor dem Abflug. Morgen würden sie bereits zu Pferd unterwegs sein und in kleinen Landgasthöfen schlafen.


  Das Zimmer war liebevoll mit bunten Teppichen und hellen Möbeln eingerichtet. Überhaupt gefiel Julia die Finca. Auch der Eingangsbereich hatte sehr einladend gewirkt. Und das Schwimmbecken. Ronja blickte sehnsüchtig aus dem Fenster.


  »Ob wohl jemand was dagegen hat, wenn wir da gleich kurz reinspringen?«


  »Bestimmt nicht«, lachte Svende. »Ist besser, du machst jetzt in die Mittagszeit. Abends wird kälter. Um zwei Uhr ist Mittagessen. Hinterher Siesta, und dann um vier wir werden reiten.«


  Julia und Ronja hielten sich nicht groß mit dem Auspacken auf, sondern wühlten ihre Badeanzüge aus den Taschen und stürmten in den Garten. Charlotte folgte gemesseneren Schrittes.


  »Gleich ins Wasser oder eben erst noch Pferde anschauen?«, fragte Julia die beiden anderen. Sosehr das Wasser lockte, die Ställe übten doch noch eine größere Anziehungskraft aus.


  Den anderen ging das ebenso. Also warfen sie ihr Badezeug erst mal auf drei Liegen am Pool und gingen auf Entdeckungsreise. Der Weg vom Garten zum Stallbereich war leicht zu finden. Allerdings war das Verbindungstor verschlossen.


  »Komisch. Ob die nicht wollen, dass wir nach den Pferden sehen?«, fragte Ronja verwundert.


  »Kann ich mir gar nicht vorstellen. Vielleicht wollen sie nur ihre Hunde drin oder draußen lassen, oder so was.« Julia probierte einfach aus, ob sich das Tor öffnen ließ. Mit Erfolg. Das elegante, fein geschmiedete Gatter schwang auf und die Mädchen schlüpften hindurch. Damit erschreckten sie allerdings das dem Tor am nächsten stehende Pferd fast zu Tode. Die graue, langmähnige Stute wich hektisch zurück und verzog sich in die äußerste Ecke ihrer Box. Als die Mädchen zu ihr gehen und sie beruhigen wollten, blieb die kleine Stute dort mit rollenden Augen und zitternden Flanken stehen.


  »Ist die aber ängstlich«, meinte Ronja und ging weiter zum nächsten Stall. Darin stand eine etwas nichts sagende Braune, der das Geräusch des Tors anscheinend ebenso egal war wie der Besuch der Mädchen. Sie döste mit hängendem Kopf. Erst das dritte Pferd war zugänglicher. Eine lebhaft wirkende Grauschimmelstute mit Stehmähne und Araberkopf. Sie steckte die Nase interessiert aus ihrer Außenbox und ließ sich streicheln. Julia fiel auf, dass sie ziemlich klein war. Auch die anderen Pferde lagen höhenmäßig durchweg im Stockmaß um 150 bis 155 Zentimeter und waren leicht gebaut. Auch wenn ein Teil von ihnen spanisches Blut nicht verleugnen konnte, so wirkte die große Mehrzahl doch eher wie Araberkreuzungen. Von zwei Wallachen abgesehen, hatte Martin Nicolas nur Stuten im Stall.


  »Da hast du deine Pura-Raza-Hengste!«, lachte Julia in Richtung Charlotte. »Hab ich doch gleich gesagt.«


  Das Mädchen antwortete nicht. Ronja dagegen war begeistert von den Pferden. Besonders die ängstliche Stute in der ersten Box hatte es ihr angetan. Sie sprach liebevoll auf sie ein. Tatsächlich entspannte sich das Tier bei der Zusprache, blieb aber in sicherer Entfernung. Auch viele der anderen Pferde hielten lieber Distanz. Sie verdrückten sich in den hinteren Boxbereich, wenn die Mädchen vorbeikamen. Die Boxen waren ziemlich klein, aber sehr sauber und dick eingestreut.


  »Hier! Hier sind die Hengste!«, rief plötzlich Charlotte. Sie hatte den Eingang zu einem Innenstall gefunden. Die anderen folgten ihr auf eine bunt geflieste Stallgasse. Rechts und links davon lagen jeweils drei Boxen, vier davon waren belegt. Und jetzt endlich sahen die Mädchen ihre Traumpferde: großäugige Andalusierhengste mit enormen Hälsen und hoher Aufrichtung.


  »Diese Mähnen!«, staunte Ronja. Tatsächlich hatten alle vier Hengste üppigen, lockigen Behang. Bei einem Schimmel hing die Mähne fast bis zum Boden. Ronja griff in die Box, um ihn zu streicheln, aber das Pferd wich fast panisch zurück. Bis in die äußerste Boxecke konnte es allerdings nicht flüchten. Wie Julia entsetzt bemerkte, war der Hengst mit einer Eisenkette neben der Futterkrippe angebunden.


  »Au!« Neben ihr fuhr Ronja zusammen und zog rasch ihre Hand zurück. »Ich bin an Elektrozaun geraten. Schau mal, ich fasse es nicht! Rund um die Box ist E-Zaun gespannt. Und dazu ist der arme Kerl noch angebunden. Kein Wunder, dass er so durch den Wind ist!«


  »Aber sind sie nicht wunderschön?«, fragte Charlotte. »Und so sauber. Ein Fell wie Seide...«


  »Bei der Haltung können sie sich auch kaum dreckig machen«, kommentierte Julia. »Also ich kann da nichts Tolles dran finden.«


  »Was macht ihr denn da?«, fragte plötzlich eine Stimme. Svende kam herein und sah gar nicht mehr so freundlich aus. »Während die Mittagszeit sollen Pferde nicht gestört werden. Und zu die Hengste haben Gäste kein Zugang. Die macht ihr nur verrückt.«


  Dabei war es eher Svende, deren Anblick die Pferde nervös machte. Alle Hengste hoben die Köpfe und trippelten unruhig an ihren Ketten. Einer piaffierte sogar richtig.


  »Tut mir Leid, das wussten wir nicht«, entschuldigte sich Ronja. »Wir wollten nur kurz die Pferde ansehen. Und das Tor war nicht verschlossen.«


  »Ist ja nicht schlimm«, meinte Svende wieder freundlicher. »Aber jetzt wisst ihr. Die Pferde brauchen Ruhe. Wolltet ihr nicht schwimmen gehen?«


  Julia wollte jetzt eigentlich lieber wissen, warum man die prächtigen Hengste derart knebelte und warum viele der Stuten so ängstlich waren. Aber Ronja und Charlotte räumten den Stall derart schnell und reumütig, dass sie sich die Fragen für später aufhob.


  Ein paar Minuten später tummelten sich alle drei Mädchen im klaren Wasser des Pools. So hatten sie sich ihre Ferien vorgestellt. Baden unter freiem Himmel, während in Deutschland Schnee und Regen regierten.


  »Wenn ich älter bin, werde ich eine berühmte Schriftstellerin und lebe immer in Andalusien«, plante Ronja. »Dann habe ich einen Swimmingpool und ein Pferd mit ellenlanger Mähne und ganz sanften, großen Augen, das auf der Koppel daneben steht.«


  »Aber ohne Ketten und E-Zaun, hoffe ich«, meinte Julia.
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  Nach dem Mittagessen gesellten sich auch die anderen Gäste zu den Mädchen am Pool. Zwei weitere Stunden genossen sie Wasser und Sonne. Dann wurde es Zeit, sich zum Reiten fertig zu machen. Julia hatte Jeans und Westernstiefel mitgebracht, Ronja Jeans und Turnschuhe.


  »Zu Hause habe ich Gummireitstiefel, aber die sind mir hier zu warm«, meinte sie.


  Charlotte erschien in Ganzlederbesatzreithosen und Lederstiefeln. Sie sah umwerfend aus. Aber ob dieses noble Outfit für einen Wanderritt taugte? Auch die anderen Reiter hatten eher Jeansreithosen bzw. Jodhpurhosen mit kurzen Stiefeln mitgenommen.


  Nun, heute ging es ja erst mal um das Ausprobieren der Pferde. Die Vierbeiner warteten bereits gesattelt und gezäumt auf einem der Reitplätze. Sie standen in der prallen Sonne und um ihre Köpfe herum schwirrten Milliarden von Fliegen. Da halfen auch die langen Lederfransen nicht, die von den meisten Stirnbändern herabhingen. Die Sättel auf Cortijo Verde waren ein buntes Sammelsurium aus normalen Vielseitigkeitssätteln, Westernsätteln und spanischen Modellen. Bei Letzteren überwogen die Vaqueras, schaffellbezogene, große und bequeme Sättel, die zur Doma Vaquera, der Reitweise der spanischen Rinderhirten, gehörten. Julia brannte darauf, einen davon auszuprobieren. Die zugehörigen Zäumungen gefielen ihr weniger: Die scharfen Eisenstangen mit sehr langen Anzügen waren kein Problem in der Hand sensibler, geübter Reiter auf gut geschulten Pferden. Aber für Anfänger wie das Ehepaar Schweigert oder Ronja? Immerhin waren auch viele Pferde einfach auf Trense gezäumt. Sicher würde bei der Pferdeverteilung auf Vorkenntnisse geachtet.


  Zunächst kamen die Gäste jedoch noch nicht in den Sattel. Auf dem Reitplatz ritt ein großer, schlanker Mann einen der Hengste vor. Julia fand, dass er dabei sehr auf Angeberei bedacht war. Der Reiter ließ sein Pferd kaum einen Meter einfach geradeaus gehen, sondern forderte fast nur Seitengänge, Piaffe und Passage. Die Levade konnte das Pferd besonders gut. Der Mann ließ es ständig vor seinem Publikum steigen. Dabei zerrte er mitunter sehr hart an den Zügeln - und auch an denen der Kandare.


  »Ist ja irre! Das Pferd ist erst vier Jahre alt, aber es kann echt alles!«, begeisterte sich Britta Schweigert, die neben den Mädchen stand.


  »Nur nichts richtig«, bemerkte Charlotte, wobei Julia zum ersten Mal an diesem Tag mit ihr einer Meinung war. Der junge Hengst führte jede Lektion flüchtig und unsauber aus. Er war viel zu nervös, um sich wirklich zu setzen und ordentlich unterzutreten. So war auch die Levade ein Steigen und keine kunstvolle und konzentriert ausgeführte Dressurlektion. Julia konnte sich gut vorstellen, was ihre Freundin Gloria, die sich ganz dem klassischen Dressurreiten verschrieben hatte, dazu gesagt hätte.


  »Aber... aber der geht doch nicht mit auf den Wanderritt, oder?«, fragte Ronja etwas nervös, als sich der Hengst zum dritten Mal in Folge auf die Hinterbeine erhob. Julia hatte den Verdacht, dass er damit nicht immer den Hilfen des Reiters folgte.


  »Nein, nein. Das ist eine Verkaufspferd«, beruhigte sie Svende. »Eure Pferde stehen da drüben. Wir können schon mal anfangen, welche anzupassen. Auf welche Sattel möchtest du gern reiten?«


  Julia war verblüfft. Sie hätte eigentlich eher erwartet, nach Reitkenntnissen gefragt zu werden, nicht nach ihrem bevorzugten Sattelmodell.


  »Ich hab noch nie auf einem Westernsattel...«, hob Ronja vorsichtig an, woraufhin Svende sofort auf eine Fuchsstute zumarschierte, die einen verschlissenen Westernsattel trug und auf Trense gezäumt war.


  »Dann probierst du gleich die hier. Das ist Soraya. Und du?« Sie wandte sich an Julia.


  Julia äußerte den Wunsch, die Vaquera auszuprobieren, und bekam zu ihrer Freude die nette, kleine Stute mit der Stehmähne zugeteilt. »Gitana«, stellte Svende vor. »Aber sei vorsichtig mit ihr, sie ist manchmal etwas wild.«


  Britta Schweigert wollte auch gern auf eine Vaquera und bekam einen kräftigen braunen Wallach, Farruco. Ihr Mann bat um ein betont braves Pferd und erhielt eine Schimmelstute namens Xana.


  Charlotte suchte sich das eindeutig hübscheste Pferd aus. Eine milchweiße Stute im Arabertyp. »Reina« trug einen Vielseitigkeitssattel und Trensenzaum.


  »Du kannst doch etwas reiten, nicht wahr?«, fragte Svende mit Blick auf Charlottes perfektes Outfit. »Ist wichtig, mit ihr Abstand halten. Sie ist neu und hat schwer in die Gruppe.« Charlotte nickte blasiert.


  Abstand zu halten schien allerdings bei sämtlichen Pferden dieses Reitstalls angebracht. Julia registrierte, dass fast alle Tiere die Ohren anlegten und teilweise sogar nach ihren Kollegen bissen, wenn sie einander zu nahe kamen.


  Inzwischen hatte der Reiter auf dem Hengst seine Vorführung beendet und drückte das schweißnasse Pferd einem Stalljungen in die Hand. Er selbst kam zu seinen Gästen und stellte sich vor.


  »Ich bin Martin Nicolas. Ist bisschen schwierig für Deutsch und Englisch. Deshalb könnt sagen Marty. Ich euch werde führen diese Woche und euch zeigen schönste Teil von Andalucía. Teilweise ist ganz neue Strecke. Bis Meer. Sehr schön. Bevor wir jetzt probieren Pferde, ich euch einlade zu ein Vino tinto. Zu Begrüßung. Dabei ihr mir sagen eure Namen.«


  Marty führte seine Gäste zu einem Tisch an einem schattigen Platz bei den Ställen. Die Pferde blieben in der Sonne stehen.


  Die hätte man wirklich erst später satteln können, dachte Julia, während sie sich eine Limo eingoss. Tatsächlich dauerte es nämlich noch fast eine Stunde, bis alle Rittteilnehmer sich vorgestellt und etwas von ihren reiterlichen Erfahrungen erzählt hatten. Marty hörte anscheinend aufmerksam zu, aber Julia fragte sich, wozu er all das wissen musste. Die Pferdeverteilung oblag doch ganz offensichtlich Svende. Endlich war es dann doch so weit. Svende wies noch den letzten Norwegern Pferde zu und ging dann mit Marty in die Mitte der Reitbahn, um sich die Reitkünste der Gäste anzusehen.


  Julia fühlte sich gleich recht wohl auf Gitana. Der Sattel war sagenhaft bequem und die Stute hatte einen guten, aber nicht zu starken Vorwärtsdrang. Zwar war sie ziemlich steif, aber sie ließ sich lenken und war einfach zu regulieren. Manchmal reagierte Gitana allerdings etwas sehr heftig auf Julias Hilfen. Sie schien ständig Rucke im Maul zu erwarten und ging insgesamt angespannt. Kein Wunder bei der scharfen Zäumung und den Kastensteigbügeln mit scharfen Kanten. Wer damit nicht die Beine ruhig halten konnte, tat dem Pferd ernstlich weh. Der Wallach von Britta Schweigert trug das allerdings mit Fassung. Er schien gänzlich unempfindlich gegen ihre ungeschickte Hilfengebung und trollte sich nur irgendwie über den Platz. Die junge Frau schien damit ganz zufrieden. Sie ließ ihn gern hinter dem Pferd ihres Mannes hertrotten. Dessen Stute hatte es auch nicht eilig, war aber um einiges gehorsamer. Als Wolf sie energisch antrieb, raffte sie sich sogar zu einem kurzen Galopp auf.


  Das beste Pferd hatte eindeutig Charlotte erwischt. Ihre Reina hatte wohl eine recht gute Grundausbildung, und Charlotte verstand es, das Beste aus ihr herauszukitzeln. Alle blickten ihr bewundernd zu, als sie dem Pferd Seitengänge und Mitteltrab entlockte. Allerdings wurde es jedes Mal schwierig, sobald Reina in die Nähe eines anderen Pferdes kam. Sie reagierte regelrecht panisch, wenn die anderen unwillig drohten oder nach ihr schnappten.


  Ronja kämpfte mit dem harten Maul ihrer Soraya. Das Pferd konnte offensichtlich gar nichts, und Ronjas Reitkünste waren noch nicht genug gefestigt, um ihr einigermaßen korrekt den Weg zu zeigen. Lenken wurde so zu einem einzigen Gezerre. Außerdem wurde Ronja im Trab wild herumgeschüttelt, denn das Pferd ging nicht weich am Zügel, sondern stakste mit hoch gerecktem Kopf durch die Gegend. Auch war das Mädchen den Westernsattel nicht gewohnt. Schließlich gab Ronja genervt auf und ritt nur noch im Schritt hinter Brittas Wallach her. Sie war deutlich unzufrieden mit ihrem Pferd, traute sich aber nicht, um ein anderes zu bitten.


  Svende und Marty schienen mit ihrer Auswahl ganz glücklich zu sein, obwohl auch ein paar der Norweger ernste Probleme mit den ihnen zugeteilten Pferden hatten. Eine kleine braune Stute stieg fortwährend, sobald ihr ein anderes Pferd zu nahe kam, und ein Schimmel bockte beim Galoppieren.


  »Das sich spielt alles ein«, beruhigte Marty, als sich die Reiterin des Schimmels beschwerte. »Ihr alle reitet sehr gut. Morgen wir reiten um zehn.«


  Damit war die Gruppe entlassen. Julia und Ronja hätten gern beim Absatteln der Pferde geholfen, aber das lehnten Svende und der Stalljunge ab. Charlotte sprach noch mit Marty, und die anderen Mädchen sahen, dass er nickte.


  »Morgen früh vor dem Losreiten darf ich auf Emboscado!«, erzählte sie den anderen stolz beim Abendessen. »Den Schimmelhengst mit der langen Mähne. Der ist eigentlich kein Touristenpferd, aber ich habe Marty gefragt und er hat Ja gesagt.«


  Julia glühte vor Neid.


  »Schauriger als Marty selbst kann sie ihn ja kaum vorstellen«, meinte sie später zu Ronja, während Charlotte im Bad war. »Der Typ ist ganz sicher nicht im Sattel groß geworden.«


  »Hauptsache, ich muss den Hengst nicht reiten«, meinte Ronja schon halb im Schlaf. »Meine Soraya ist ganz nett, ich hoffe bloß, dass ich sie morgen besser in Gang kriege. Und du hast doch auch ein tolles Pferd. Du hast mindestens so gut ausgesehen wie Charlotte.«


  »Wenn ich’s mal glauben könnte...«, murmelte Julia.
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  Am nächsten Tag stellten sich Julias Neidgefühle schnell als völlig unbegründet heraus. Als Julia und Ronja sich nämlich endlich von dem reichhaltigen Frühstücksbüffet losrissen und zum Reitplatz gingen, saßen da nicht nur Charlotte, sondern auch zwei Norweger auf Hengsten aus Martys Stall. Die beiden Männer ritten ganz passabel, waren aber von L-, M- oder gar S-Lektionen weit entfernt. Machte einer der Hengste tatsächlich mal Ansätze zur Piaffe oder Levade, wirkten die Reiter eher irritiert als begeistert.


  »Björn und Arne interessieren sich für die Kauf von eine Hengst«, erklärte Svende, als sie Julias erstauntes Gesicht bemerkte.


  Charlotte dachte natürlich nicht an den Erwerb des eleganten Emboscado, wirkte aber unzweifelhaft verkaufsfördernd. Sie saß ausgesprochen gut auf dem prachtvollen Schimmel. Klugerweise versuchte sie erst gar nicht, den Hengst zu irgendwelchen Kunststücken zu bewegen, sondern ritt nur Lektionen, die sie selbst sicher beherrschte. So zeigte der Hengst unter ihr sämtliche Seitengänge - tatsächlich erheblich korrekter als am Tag zuvor unter Marty - und starken Trab mit wahrhaft atemberaubender Aktion.


  »Da ihr seht!«, bemerkte Marty zu seinen auf ihren Hengsten eher unglücklich wirkenden Kunden. »Die Pferd kann reiten jede Kind! Wollt ihr auch mal?«, wandte er sich an Julia und Ronja.


  Julia ließ sich das nicht zweimal sagen. Während Ronja abwinkte, schlüpfte sie in die Bahn und stieg gleich darauf in den Sattel des braunen Bizarro. Und diesmal gelang es ihr, Charlotte nach allen Regeln der Kunst auszustechen. In ihrem früheren Reitstall hatte es eine Abteilung »Klassische Reitkunst« gegeben, geleitet von Glorias Freund Michael. In der Gruppe waren auch zwei Pferde aus Spanien gewesen, und Michael hatte den Besitzern erklärt, mit welchen Hilfen man Lektionen wie Spanischen Schritt, Kompliment und Hinlegen abrufen konnte, soweit die Pferde es beherrschten. Das versuchte Julia jetzt, nachdem sie sich etwas mit Bizarro vertraut gemacht hatte. Und es klappte tatsächlich. Zur Begeisterung der Norweger tanzte der Hengst unter Julia durch die Bahn. Marty sah aus, als ob er sie gleich küssen würde.


  Julia konnte sich allerdings nicht so richtig über ihren Erfolg freuen. Zu sehr hatte sie noch Michaels Kritik an diesen »Knopfdruckpferden« aus Spanien im Ohr: »Sie werden schnell fertig gemacht, und das mit unschönen Mitteln.« Tatsächlich zeigten auch die Nasen von Emboscado und Bizarro Spuren der Serreta, einer scharfen spanischen Traditionszäumung, mit der junge Hengste schnell »kirre« gemacht werden konnten.


  Ronja wusste von alldem nichts und feierte Julia geradezu als Heldin, als die schließlich vom Pferd rutschte. Selbst Charlotte war beeindruckt.


  »Wie hast du das gemacht?«, wollte sie wissen.


  Julia zuckte die Schultern. »Och, das kann jedes bessere Westernpferd«, log sie. »Zeigen wir bloß nicht immer. Weil... irgendwie ist es doch affig, nicht?«


  Charlotte sah sie an, als ob sie nicht recht bei Trost wäre.


  Einer der Norweger schien nun ernsthaft an Bizarro interessiert. Leider verstanden die Mädchen nichts von der Unterhaltung, die Svende auf Norwegisch oder Schwedisch mit dem Mann führte und für Marty ins Spanische übersetzte.


  Der Stallbursche hatte inzwischen sämtliche Pferde gesattelt. Die Gäste brauchten sie nur noch in Empfang zu nehmen. Julia begrüßte ihre Gitana mit einem beim Frühstück eingesteckten Stück Brötchen, was die Stute gern annahm. Ronjas Soraya schien heute munterer zu sein. Sie tänzelte nervös, während Ronja aufstieg.


  Svende überwachte das Aufsteigen, wies die Reiter noch einmal an, unbedingt Abstand zu halten, und holte dann für sich eine graue Stute aus dem Stall. Marty erschien mit einem braunen Hengst und setzte sich gleich mit dem tänzelnden Pferd an die Spitze. Svende schien das eher missbilligend zu betrachten. Sie bemühte sich, etwas Ordnung in die Gruppe zu bringen und die Pferde, die sich einigermaßen leiden konnten, hintereinander zu platzieren. Julia landete hinter Ronja und Soraya. Später löste sich die Ordnung allerdings schnell auf. So fiel Britta Schweigerts Farruco zum Beispiel schnell zurück auf die letzte Position, obwohl Svende sie hinter Xana platziert hatte und eigentlich selbst am Schluss reiten wollte.


  Julias Gitana tänzelte aufgeregt los, ließ sich aber leicht hinter Soraya halten. Die Gruppe ritt zunächst die Rambla entlang, die sie am Tag zuvor mit dem Auto gekommen waren. Dann ging es aber schnell ins Flussbett hinunter. Die Landschaft war hier beeindruckend. Links und rechts des ausgetrockneten Flusses erhoben sich von graugrünen Sträuchern und Gräsern bewachsene Hügel. Der Weg schlängelte sich in dem breiten Flussbett zwischen Felsen entlang, die so zufällig verteilt schienen, als hätten Riesen mit Bauklötzen gespielt. Ab und zu erhob sich eine alte Brücke über den Fluss. Anscheinend hatte es hier eine Eisenbahnlinie gegeben, die inzwischen aber längst aufgegeben worden war. Julia hatte gelesen, dass in dieser Region früher Gold und Silber sowie verschiedene Mineralien gefördert worden waren. Vielleicht hatte man die Bahn ja zu ihrem Abtransport benötigt. Sie hätte Svende oder Marty gern gefragt, aber eine größere Unterhaltung war bei diesem Ritt nicht möglich. Martys Hengst wollte keinen vernünftigen Schritt gehen und piaffierte der Gruppe ständig vorweg. Er war schon nach der ersten halben Stunde schweißgebadet. Auf die anderen Pferde wirkte das natürlich nicht gerade beruhigend. Die braune Stute, die an zweiter Position ging und gestern schon Steigansätze gezeigt hatte, hüpfte nur noch auf der Stelle herum.


  »Du nach hinten!«, erklärte Marty ihrem schon ziemlich entnervten Reiter, als er endlich mal einen Blick auf seine Gäste warf. »Dann sie beruhigt sich.«


  Der Norweger verstand natürlich kein Wort, und Svende wurde nach vorn gerufen, um zu übersetzen. Als sie Julia überholte, keilte Gitana nach Svendes Pferd aus, aber Julia bekam die Stute schnell wieder unter Kontrolle. Ronja hatte es nicht so leicht mit ihrer Soraya. Das in der Bahn eher bewegungsunlustige Pferd erwies sich im Gelände als außergewöhnlich schreckhaft und neigte bei jeder Irritation zu einem Spurt nach vorn. Das war bei Gitana nicht viel anders. Auch Julias Stute nahm jeden auffliegenden Vogel zum Anlass zu scheuen. Julia kam damit jedoch besser zurecht - auch deshalb, weil Gitanas scharfes spanisches Stangengebiss effektiver »bremste« als Sorayas Trense. Ronja war den Ausbrüchen ihrer Stute ziemlich hilflos ausgeliefert. Dabei waren die gelegentlichen Durchstarter im Galopp nicht so schlimm wie die Tatsache, dass sie dem Vorderpferd damit unweigerlich auflief. Die Schimmelstute, geritten von einer Norwegerin, schlug dann jedes Mal nach ihr aus. Die Folge war ständige Spannung bei beiden Reiterinnen. Ronja fürchtete, einen Tritt abzubekommen, und die Norwegerin, bei der Keilerei aus dem Sattel zu geraten.


  Charlotte weiter hinten erging es nicht viel besser. Ihre Reina war eindeutig das meistgehasste Pferd in der Gruppe. Wenn sie den anderen nur ein bisschen zu nahe kam, keilten oder bissen die Pferde sofort, teilweise griffen sie sogar an. Vor allem die Stute von Wolf Schweigert attackierte Reina gezielt. Wolf mit seiner zweiwöchigen Reiterfahrung hatte ihr da nichts entgegenzusetzen. Die arme Reina fürchtete sich natürlich zu Tode. Eingezwängt zwischen einem Pferd, das sie die ganze Zeit schlagen wollte, und einem anderen, das sie ständig in die Kruppe zu beißen versuchte, konzentrierte sie sich nicht mehr auf ihre Reiterin. Reina suchte nur noch nach Fluchtmöglichkeiten. Sie pullte fortwährend, konnte vor Nervosität kaum einen Schritt gehen und kam insofern ins Zackeln. Charlotte bemühte sich redlich, sie zu versammeln, aber hier half ihre ganze Reitkunst nichts. Das verängstigte Pferd war nicht zur Ruhe zu bringen. Auch die braune Stute des Norwegers beruhigte sich nicht. Erst als er wirklich dreißig Meter Abstand zwischen sich und die restliche Gruppe gelegt hatte, konnte sie Schritt gehen. Dabei bestand eigentlich Britta Schweigerts Wallach auf den letzten Platz in der Abteilung. Er hatte es auch im Gelände nicht eilig. Solange er die anderen Pferde der Gruppe nicht ganz aus den Augen verlor, genoss er die Bummelei mit gelegentlichen Stopps an einem schmackhaften Grasbüschel. Svende schrie Britta ständig zu, ihn etwas mehr zu treiben, aber dafür reichten deren Reitkenntnisse noch nicht aus. Zudem wurde das Gesamttempo der Gruppe immer schneller. Die vorderen Pferde hatten sich eingelaufen und selbst Martys Hengst ging jetzt Schritt - in einem Tempo, als trüge er Siebenmeilenstiefel.


  Julias Gitana kam im Schritt kaum noch mit, Soraya zackelte schon längst. Ein Pferd weiter vorn galoppierte auf der Stelle. Fast alle forderten die volle Aufmerksamkeit ihrer Reiter. Den Blick in die endlose Landschaft - inzwischen führte die Route durch die Berge - konnte dabei keiner so recht genießen. Eher wurden die schmalen Hirtenpfade als Bedrohung empfunden. Ronja hing verzweifelt in Sorayas Zügeln, als sie einen schmalen Pfad an einer Klippe entlangritten. Nicht auszudenken, wenn das Pferd hier einen seiner Ausbrüche startete.


  Ansonsten hatte Marty aber nicht zu viel versprochen, was die Schönheit der Umgebung anging. Die Reiter durchquerten verlassene Dörfer und machten kurz Rast bei der Ruine einer Moschee aus maurischen Zeiten. Sie tasteten sich über Pfade, die wohl ursprünglich für Ziegen und Schafe angelegt waren, und trafen schließlich tatsächlich auf einen Hirten und seine Herde. Ein paar struppige Hunde sausten auf sie zu und erschreckten Gitana und Soraya. Julia saß den Seitensprung problemlos aus, aber Ronja schien den Tränen nahe.


  »Ich kann bald nicht mehr«, raunte sie Julia zu, als sie nach Gitanas Hupfer kurz nebeneinander landeten. »Warum kann sie sich nicht endlich beruhigen?«


  Julia, die schon mal an einem Wanderritt mit Islandpferden teilgenommen hatte, hätte ihr das sagen können. Marty machte nämlich den gleichen Fehler wie damals ihr Rittführer Tobias: Er kümmerte sich nicht groß um die Gesamtgruppe, sondern suchte vor allem sein eigenes Vergnügen. Sobald eine Strecke zum Traben einlud, ließ Marty sein Pferd gehen - ohne Rücksicht darauf, dass der weiche Weg nur fünfhundert Meter lang war. Wenn er dann am Ende des Weges wieder durchparierte, waren die Letzten in der Gruppe gerade erst angetrabt. Zudem war die Schrittgeschwindigkeit für die meisten Pferde zu hoch und sein Führpferd zu hektisch, um Ruhe in die Gruppe zu bringen. Obendrein versuchte er, seinen Gästen gelegentlich zu imponieren, indem er seinen Hengst piaffieren oder steigen ließ. Das machte die anderen Pferde zusätzlich nervös.


  Bei Tobias damals hatten Julias Freundin Stephanie und Tobias’ spätere Frau Silke schnell die Rittführung in die Hand genommen. Svende machte dazu allerdings keine Anstalten, obwohl auch sie unter Martys Gehabe zu leiden hatte. Alle Beschwerden der Reiter landeten schließlich bei ihr. Julia fragte sich, ob sie Marty eher fürchtete oder ihn genauso unkritisch bewunderte, wie es die zwei Norwegerinnen taten, die vorn neben ihm ritten.


  Um die Mittagszeit erreichte die Gruppe einen Eukalyptushain, in dem sie ein buntes Lunchbüfett erwartete. Der Stallbursche und eine schöne dunkelhaarige Frau namens María hatten es für sie aufgebaut. Julia merkte jetzt erst, was für einen Hunger sie hatte. Mit etwas weichen Knien vom langen Reiten rutschte sie vom Pferd. Der Stallbursche nahm ihr Gitana ab und band sie in sicherer Entfernung von den anderen Pferden an einem der Bäume fest. Ein Halfter hatte er allerdings nicht mitgebracht. Die Stute wurde an der Kandarenzäumung vertäut. Immerhin ging der Stallbursche gleich herum und tränkte die Pferde aus mitgebrachten Eimern und Kanistern.


  »Ich könnte ein ganzes Pferd verschlingen!«, verkündete Julia gut gelaunt und ließ sich mit einem riesigen Teller voll Salat, Würstchen vom Grill und anderen leckeren Dingen neben Ronja und Charlotte nieder.


  »Ich könnte ein ganz bestimmtes Pferd verschlingen!«, grollte Charlotte mit einem Blick auf Reina. »Sie ist unerträglich, sie pullt die ganze Zeit wie eine Verrückte.«


  »Dafür geht meiner nicht vorwärts«, seufzte Britta Schweigert. »Ich wollte ja ein ruhiges Pferd, aber irgendwie habe ich mir meine Hochzeitsreise nicht so vorgestellt, dass ich den ganzen Tag fünfzig Meter hinter meinem Mann her reite.«


  Die Mädchen lachten.


  »Am Ende werde ich denken, du hast eine Romanze mit dem Norweger, der ganz hinten rumhängt«, sagte Wolf scherzhaft.


  »Kaum. Der hat zu viel damit zu tun, sein Pferd zu bändigen und gleichzeitig seine Frau im Auge zu behalten. Die flirtet da vorne nämlich ganz schön mit Marty rum«, bemerkte Britta.


  Das war Julia noch gar nicht aufgefallen. Also hatte Brittas faules Pferd immerhin einen Vorzug: Sie brauchte sich vor nichts zu fürchten und konnte die Landschaft und den Rest der Gruppe ungestört beobachten.


  »Ich hab mir das auch anders vorgestellt«, meinte Ronja kleinlaut. »Ich wusste wohl, dass ich nicht so toll reite. Aber mit Soraya komme ich ja kein bisschen klar.«


  »Rede dir bloß nicht ein, das läge an dir!«, bemerkte Charlotte. Das geteilte Leid machte sie ungeahnt zugänglich. »Hast du nicht gesehen, wie wir anderen zu knacken hatten? Ich hoffe bloß, das spielt sich wirklich noch ein. Fünf Tage mache ich das jedenfalls nicht mit!«


  Nach dem Mittagessen gab es eine längere Pause, welche die meisten Erwachsenen für ein Schläfchen nutzten. Die Mädchen erforschten in der Zwischenzeit die Landschaft, kletterten in den Hügeln herum und entdeckten zu ihrer Aufregung eine kleine Höhle. Julia wollte hineingehen, aber als sie dabei ein paar Fledermäuse aus dem Schlaf riss, gab sie die Erkundung lieber auf.


  Um vier Uhr nachmittags ging es weiter. Leider im selben Stil wie am Morgen. Die Pferde hatten sich in der Mittagspause erholt und gingen mit neuer Kraft gegen den Zügel. Wolfs Stute trat ernsthaft nach Reina aus und traf sie am Hinterbein, aber zum Glück gab es keine Verletzung. Ronja schrie auf, als Soraya sich ausgerechnet einen steinigen Weg in einem Flussbett aussuchte, um an ihrem Vorderpferd vorbeizupreschen. Das Mädchen fürchtete, das Pferd könne stolpern, aber zum Glück erwies sich die Stute als äußerst trittsicher.


  Gegen sechs am Abend erreichten sie dann ihr Nachtquartier, ein winziges Hotel abseits jeder bewohnten Gegend.


  »Wer möchte, kann noch schwimmen!«, verkündete Svende und wies auf einen kleinen Pool. »Die Gepäck ist schon auf die Zimmer.«


  Julia empfand es zum ersten Mal als Erleichterung, sich nicht um die Pferde kümmern zu müssen. In den letzten Stunden hatte auch Gitana immer mehr aufgedreht, und Julia hatte ihre ganze Konzentration aufwenden müssen, um sie ruhig hinter Soraya zu halten.


  Die Mädchen bezogen wieder ein Zimmer mit drei Schlafmöglichkeiten, einem Doppelbett und einer Couch. Tatsächlich fanden sie ihr Gepäck bereits vor.


  »Der Service ist nicht schlecht«, bemerkte Charlotte und öffnete eine Flasche Mineralwasser, die ebenfalls für die Gäste bereitstand. Alle Mädchen waren durstig nach dem Ritt, obwohl es nicht so heiß gewesen war, wie Julia angenommen hatte. In den Bergen war es doch deutlich kühler als auf Martys eher im Tal gelegener Finca.


  Der Service für die Pferde könnte allerdings besser sein, dachte Julia, als sie mit ihren Badesachen zum Pool gingen. Gitana und die anderen standen angebunden in der immer noch recht warmen Sonne, wirkten aber ganz zufrieden. Kein Wunder: Jedes Pferd hatte einen großen Eimer Kraftfutter und kurzes, heuartiges Raufutter vor sich.


  Die meisten Erwachsenen fanden es schon zu kühl zum Baden, aber Julia, Ronja und Charlotte genossen den Pool ausgiebig. Danach waren die Pferde immer noch angebunden - und auch noch, als sich die Mädchen umgezogen hatten und zum Essen wieder nach unten kamen.


  »Was macht denn der Stallbursche da?«, fragte Ronja und wies auf den Jungen, der gerade Hobbles an Reinas Vorderbeinen befestigte. »Der bindet ihr ja die Beine zusammen.«


  »Das ist sicherer«, erklärte Svende, die gerade hinter den Mädchen auftauchte. »So können sie nicht weit laufen oder sich schlagen, wenn eine loskommt.«


  »Bleiben sie denn die ganze Nacht angebunden?«, erkundigte sich Julia.


  »Aber ja, sie sind das gewöhnt.« Svende schien damit keine Schwierigkeiten zu haben.


  Julia, Charlotte und Ronja dagegen waren gleichermaßen entsetzt. Julia fand schon Boxhaltung eine Zumutung, doch angebunden schlafen zu müssen war sicher noch wesentlich schlimmer für ein Pferd. Aber angebunden und gehobbelt? Das ging zu weit!


  »Wir sagen es den Leuten von >Sattelfest<«, meinte Ronja. »Die sollen den Stall nicht weiterempfehlen, solange die so was machen.«


  »Da wüsste ich noch ein paar Gründe, den Laden nicht weiterzuempfehlen«, grummelte Charlotte.


  Mit dem Gedanken an die angebundenen Pferde konnte Julia das Abendessen nicht recht genießen, obwohl es eine ausgesprochen leckere Paella gab. Für die Erwachsenen kam zudem reichlich Rotwein auf den Tisch, was die Stimmung nach dem anstrengenden Ritt sehr schnell hob. Auch Britta und Wolf Schweigert vergaßen ihre Unzufriedenheit und turtelten auffällig miteinander, desgleichen Marty und Svende. Daher weht also der Wind, dachte Julia. Kein Wunder, dass sie allen Mist verteidigt, den er so macht.


  Schließlich zogen sich die Mädchen früher als die Erwachsenen auf ihr Zimmer zurück. Sie waren hundemüde, und Charlotte musste zudem etliche Blasen verarzten, die sie sich bei der Zerrerei an Reinas Zügeln zugezogen hatte.


  »Wenn das morgen nicht besser wird, höre ich auf«, verkündete sie missmutig, als sie das dritte Pflaster anbrachte. Zum Glück hatte Ronjas übereifrige Mutter ihr eine riesige Reiseapotheke mitgegeben.


  »Wie denn?«, fragte Ronja. »Wir sind doch eine Woche lang unterwegs und weit weg von der Finca. Da können wir nicht einfach zwischendurch aufhören.«


  »Du glaubst gar nicht, was ich alles kann«, meinte Charlotte und warf sich auf ihr Bett.


  »Soo schrecklich fand ich’s auch wieder nicht...«, bemerkte Julia. Bevor sie hinzufügen konnte, dass sie die Haltung der Pferde viel schlimmer fand als den Ritt, unterbrach sie Charlotte.


  »Du hattest ja auch als Einzige ein Pferd, das einigermaßen ging. Aber wenn du möchtest, können wir morgen gern tauschen...«, meinte sie sarkastisch.


  Bloß nicht, dachte Julia, während sie sich zum Schlafen zusammenrollte. Sie hing bereits an ihrer Gitana.


  [image: img8.png]


  



  »Kann ich bitte kurz haben eure Aufmerksamkeit?«, fragte Svende am nächsten Morgen, als alle beim Frühstück saßen. »Wir möchten, dass zwei Gäste heute Pferde tauschen ...«


  Ronja und Charlotte blickten gleichermaßen hoffnungsvoll.


  »Julia und Britta mit Gitana und Farruco. Britta hat doch bisschen Probleme, Pferd vorwärts zu treiben. Und heute reiten wir neue Strecke mit fremde Führer. Da können wir nicht dauernd warten und reiten so langsam.«


  Dauernd warten? Julia konnte sich nicht daran erinnern, gestern auch nur einmal wegen Britta gestoppt zu haben. Britta lief rot an. Ihr war es sichtlich peinlich, anscheinend die ganze Truppe aufgehalten zu haben.


  »Aber... aber Gitana ist doch ziemlich schnell...«, meinte sie zweifelnd. An sich hatte sie sich auf dem faulen Farruco ganz wohl gefühlt.


  »Eben. Brauchst du nicht zu treiben, wirst du fühlen besser!«, erklärte Marty.


  Julia hatte da ihre Zweifel. Wenn Gitana scheute, brauchte man einiges an Sattelfestigkeit, und sie scheute oft. Ob die Anfängerin Britta sich dabei wirklich wohl fühlen würde?


  »Kann ich nicht Farruco haben?«, fragte Ronja schüchtern. »Ich hätte lieber ein ruhigeres Pferd als Soraya.«


  »Aber du auch nicht viel treiben, nicht?« Marty hatte das Problem klar erkannt. Ronja war die Nächste, die rot anlief. Britta sagte jetzt nichts mehr. Kein Wunder, sie hatte gestern die ganze Zeit verfolgen können, wie Soraya pullte. Gegenüber Ronjas Pferd musste ihr Gitana wie eine Lebensversicherung Vorkommen.


  Julia war etwas traurig, als die Mädchen schließlich zu den Pferden aufbrachen. Aber dann erweckte ein vor dem Hotel geparkter Pferdetransporter ihre Aufmerksamkeit. Ob das die »fremden Führer« waren, von denen Svende gesprochen hatte? Jedenfalls war es ein auffälliges Gespann: ein weinroter Geländewagen mit einem silbernen Hänger und ebenfalls weinroter Plane. Auf dem Reserverad des Autos und am Hänger prangte die Aufschrift »Molino de las Granadas - Paseos de Caballo, Ausritte, Riding«.


  Julia stellte sich auf die Zehenspitzen, um ins Innere des Hängers zu lugen. Ihr Blick fiel auf zwei runde Hinterteile, ein weißes mit Äpfelung und ein etwas niedrigeres kohlfuchsfarbenes. Der kleine Fuchs wandte sich sofort interessiert nach ihr um. Julia schaute in ein sympathisches Ponygesicht.


  »Ich werd verrückt, ein Isländer!«, rief sie verwundert.


  »Psst, sag nicht so was«, erklang daraufhin eine bekannte Stimme hinter ihr. »Bunny ist hier seit fünf Jahren eingemeindet. Der gilt als Andalusier ehrenhalber.«


  Als Julia sich umblickte, erkannte sie das schmale, gebräunte Gesicht, die hellgrünen Augen und das aschblonde Haar ihrer Reisebekanntschaft. Catharina oder so ähnlich. Die Tierärztin.


  »Wo kommen Sie denn her?«, fragte sie verblüfft. Inzwischen war auch der wuschelige schwarze Hund aufgetaucht und sprang an Ronja hoch. Die streichelte ihn.


  »Aus Mojácar. Wir sollen euch heute führen. Der Besitzer dieses Hotels kennt meinen Freund. Er hat ihn gebeten, einen Weg von hier bis zu uns rauszusuchen und heute Nacht eure Pferde in Pension zu nehmen. Und ich gestatte mir einen freien Tag und reite mit. Helft ihr mir ausladen?«


  Die junge Frau öffnete den Trailer und forderte den kleinen Fuchs auf herauszutreten. Der tat das ganz brav und ließ sich von Julia in Empfang nehmen. Es war ein hübscher, für seine Rasse ziemlich großer Dunkelfuchs mit silberfarbenem Behang. Der Schimmel hatte üppiges, leicht lockiges Langhaar und konnte sein spanisches Blut nicht verleugnen. Bevor die Tierärztin ihn ausladen konnte, kam ihr Freund dazu, der dunkelhaarige Mann mit den braunen Augen, den die Mädchen schon auf dem Flugplatz gesehen hatten. Er grüßte die Mädchen flüchtig und wandte sich dann dem Hänger zu. Offensichtlich war es ihm wichtig, sein Pferd selbst herauszuholen.


  »Das ist Andrés«, stellte die junge Frau ihn vor. »Und ich bin Catalina.«


  »Katharina?«, fragte Ronja noch mal nach, bevor die Mädchen ebenfalls ihre Namen nannten.


  »Nein, hochspanisch >Catalina<. Mit L. Ihr könnt aber auch einfach >Cat< sagen, wie Katze. Getauft bin ich auf Katrin. Hat mir allerdings nie gefallen.« Catalina nahm Julia ihr Pony ab, während Andrés sein Pferd aus dem Hänger führte.


  »Wie heißen denn die Pferde?«, wollte Ronja wissen.


  Catalina knuddelte die Nase ihres Ponys. »Meiner ist Bunny. Eigentlich Bangsi, das heißt >Teddybär<. Das kann hier aber keiner aussprechen, genauso wenig wie >Katrin<. Deshalb >Bunny<, das Häschen. Macht auch keinen Unterschied. Und Andrés Pferd heißt >Orgulloso<, der Stolze.«


  Der Schimmel spitzte die Ohren, als er seinen Namen hörte. Sein Besitzer hatte ihn inzwischen an den Hänger gebunden und kramte einen Leckerbissen aus seiner Tasche. Bunny zog sofort in seine Richtung, um auch etwas abzubekommen. Beide Pferde konnte man mühelos nebeneinander anbinden. Julia warf einen prüfenden Blick unter ihre Bäuche. Tatsächlich. Auch Orgulloso war ein Wallach.


  »Ich glaube, wir müssen jetzt gehen«, meinte Charlotte mit einem Blick zu Martys Pferden. Der Stallbursche sattelte eben eines der letzten.


  »Ja, und wir müssen satteln. Für euch werden die Schätzchen ja fertig gemacht. Was für ein Luxus!« Catalina lachte. »Wir können nachher auf dem Ritt noch ein bisschen plaudern.«


  Julia erkletterte etwas missmutig ihren Farruco. Ihr einziger Trost war, dass Britta noch viel unglücklicher wirkte. Sie saß noch keine drei Minuten auf Gitana, als die schon vor Catalinas kleinem Hund scheute.


  Auch Martys Hengst stellte sich erschrocken auf die Hinterbeine. Marty machte eine unwillige Bemerkung auf Spanisch. Andrés gab etwas in spöttischem Tonfall zurück.


  Catalina machte sich ganz hinten bei Julia und dem Norweger auf der braunen Stute zum Abritt fertig. Als sie den Wortwechsel der Männer hörte, grinste sie und rief nach dem Hund: »Bonbon, venga. Du bist lästig.«


  »Was hat Andrés denn zu Marty gesagt?«, fragte Julia neugierig.


  »Dass er bisher immer meinte, große braune Hengste hätten nicht mal Angst vor wilden Stieren, geschweige denn vor so einem kleinen Hund.«


  »Einem Raubtier immerhin«, kicherte Ronja. »Meint ihr, ich kann hier hinten bei euch bleiben? Vielleicht schlägt Farruco ja nicht, wenn Soraya ihm aufläuft.«


  »Du kannst hinter Bunny reiten. Der schlägt garantiert nicht, dafür müsste er sich ja anstrengen«, meinte Cat.


  Allerdings gelang es Ronja nur in den ersten fünf Minuten des Rittes, ihre Stute hinter dem Isländer zu halten. Dann scheute Soraya vor dem kleinen Hund Bonbon und preschte an Bunny und ein paar anderen Pferden vorbei. Erst an vierter Position in der Gruppe konnte Ronja sie stoppen. Wieder hinter der Schimmelstute von gestern. Vor der schien Soraya noch am meisten Respekt zu haben.


  »Meine Güte, wenn ich gewusst hätte, dass er die Pferde so in Angst versetzt, hätte ich Bonbon zu Hause gelassen«, meinte Catalina bedauernd.


  Julia schüttelte den Kopf. »Dann hätte Soraya vor etwas anderem gescheut. Es geht den ganzen Tag so, sie hat Angst vor allem und jedem.«


  »Und die Braune hier hinten scheint auch nicht die Allerruhigste zu sein, oder?«, fragte Cat und wies auf die Stute des Norwegers. Er hatte zuerst versucht, sie bei Farruco und Bunny zu halten, aber auf die Wallache reagierte seine Stute ebenso hysterisch wie auf alle anderen Pferde. Also ergab er sich in sein Schicksal und nahm wieder seinen Platz dreißig Meter hinter der Gruppe ein. »Der arme Mann wird ja zum Einsiedler«, bemerkte Catalina.


  Julia kicherte. Sie selbst war jetzt gar nicht mehr so unzufrieden mit Farruco. Wenn man ein paar treibende Hilfen kannte, war er leicht neben Bunny zu halten. Es machte viel mehr Spaß, sich mit Catalina zu unterhalten, als schweigend und mit voller Konzentration hinter Ronja herreiten zu müssen.


  Britta auf Gitana wirkte dagegen ängstlich und genervt. Sie zog viel zu hart an der scharfen Stange und die Stute reagierte darauf mit unwilligem Steigen.


  Andrés führte die Gruppe zuerst einige Kilometer über eine Rambla, dann durch ein Dorf und schließlich wieder in ein Flussbett. Der Weg war ziemlich abenteuerlich, es ging über schmale Pfade hinauf und hinunter. Immerhin erwies sich Andrés als deutlich besserer Rittführer als Marty. Er behielt die Gruppe im Auge und wartete stets, bis alle einen Auf- oder Abstieg geschafft hatten, bevor er weiterritt. Trotzdem kam es zu einigen kritischen Situationen. Julia hörte Charlotte fluchen, als Reina beim Bergabreiten auf Wolfs Pferd auflief. Xana schlug sofort nach ihr aus und Wolf geriet dabei rüde in Raumnot. Auch Soraya begann, beim Bergabreiten zu stürmen, und Ronja schrie auf, als sie in Orgulloso hineinrannte. Der graue Wallach zuckte aber nur mit den Ohren und bremste Ronjas Stute aus wie ein Fels in der Brandung.


  »Das ist er gewöhnt«, meinte Catalina leichthin. »So ein altes Führpferd kann nichts erschüttern.«


  »Ist er denn schon alt?«, fragte Julia verwundert.


  Cat lachte. »Nein, er ist zwölf oder dreizehn. Aber er macht seinen Job schon bald fünf Jahre. Den ganzen Sommer über läuft er jeden Tag ein paar Stunden vor einer Touristengruppe her. Da muss er schon einiges wegstecken können.«


  »Das sagst du so. Ich möchte nicht wissen, was Martys Hengst macht, wenn ihn eins der anderen Pferde rammt«, sagte Julia.


  »Ja, er ist ziemlich nervös, nicht? Warum reitet er überhaupt einen Hengst? Ist doch ganz unpraktisch bei so einem Ritt. Wir haben gar keine in unserem Reitbetrieb. Als Berittpferde oder in Pension nimmt Andrés sie natürlich schon.«


  »Habt ihr denn auch einen Reitstall?«, erkundigte sich Julia. »Ich dachte, du wärst Tierärztin?«


  »Andrés hat einen Reitstall. Aber nicht so einen Ferienreitbetrieb wie Marty, sondern eher eine Reitschule. Dazu kommen Pensionspferde - und als Haupteinnahmequelle die Touristenausritte im Sommer. Meistens Totalanfänger, die mal im Urlaub aufs Pferd wollen. Die schleust Andrés dann im Schritt durch die Landschaft. So ’ne Art Sightseeing zu Pferd.«


  »Ist das nicht blöd für die Pferde?«, wollte Julia wissen.


  Catalina zuckte die Schultern. »Na ja, es gibt wahrscheinlich spannendere Jobs. Aber auch weitaus schlimmere. Die Touris tun den Pferden ja nichts, im Schritt können sie ihnen kaum ins Kreuz fallen. Andrés’ Pferde haben gebisslose Zäumungen und meistens schlackern die Zügel sowieso nur zur Verzierung herum. Man könnte sie genauso gut weglassen. Die Pferde hören eh nur auf Andrés und Orgulloso. Jedenfalls machen sie einen erheblich glücklicheren Eindruck als die hier. Meine Güte, das Pferd von deiner Freundin Charlotte ist ja gespannt wie eine Feder!«


  Reina war gerade wieder von der Stute hinter ihr gebissen worden und trippelte jetzt nur noch auf der Stelle.


  Julia erzählte Catalina von ihren Problemen als neues Pferd in der Gruppe. »Vielleicht kann Charlotte ja zu uns nach hinten kommen. Bestimmt beruhigt sich Reina, wenn Bunny und Farruco ihr nichts tun.«


  Catalina nickte. »Ich rede gleich mal mit Marty und Andrés«, versprach sie.


  Die Gelegenheit ergab sich ziemlich bald. Andrés führte die Gruppe durch ein winziges Dorf und hielt am öffentlichen Brunnen, um die Pferde zu tränken. Er hatte dazu extra einen zusammenfaltbaren Eimer mitgebracht und ging damit von einem Pferd zum anderen, während Cat Bunny und Orgulloso hielt. Nachdem Cat und Andrés ein paar Worte gewechselt hatten, wandte sich Andrés an Marty. Gleich danach kam Charlotte mit ihrer Reina nach hinten, gefolgt von einer etwas mürrisch dreinblickenden Svende. Die war bisher vorn bei Marty und Andrés mitgeritten und hatte sich dort offensichtlich gut amüsiert. Jetzt hatte Marty sie jedoch wohl an ihre Pflichten beim Zusammenhalten der Gruppe erinnert.


  »Die Unruhe kommt nur, weil sind fremde Pferde in die Gruppe«, erklärte sie Catalina und warf Bunny einen missbilligenden Blick zu. Cat sagte dazu nichts und Svende trollte sich nach ganz hinten zu dem einsamen Norweger.


  Charlotte hatte den ganzen Morgen mit ihrer Stute gekämpft. Sie war müde und verbittert.


  »Das mach ich so nicht mehr mit!«, schimpfte sie, während sie das Pferd vorsichtig an Julia vorbeilenkte. »Und Ronja ist auch total fertig. Das ist doch kein Urlaub, wenn man den ganzen Tag in einem Pferdemaul hängt, nur um nicht erschlagen zu werden. Ich rufe bei >Sattelfest< an und verlange, nach Hause zu fliegen.«


  »Jetzt reite erst mal ein bisschen hinter uns, entspann dich und freu dich an der Landschaft«, begütigte Catalina sie. »Ist das heute nicht ein herrliches Wetter?«


  Das konnten die Mädchen nur bestätigen. Es war deutlich wärmer als gestern und jetzt, gegen Mittag, bestimmt schon 25 Grad.


  »Gestern seid ihr ja auch durch die Berge geritten«, erklärte Cat. »Sogar das Hotel, in dem ihr geschlafen habt, liegt noch ziemlich hoch. Heute reiten wir dagegen fast den ganzen Tag bergab. Ich weiß, man merkt das nicht so, weil es natürlich immer noch rauf und runter geht, aber alles in allem reiten wir Richtung Meer.«


  Das wusste Julia. Svende hatte ihnen erzählt, dass sie heute schon in einem Hotel am Meer übernachten würden. Morgen war der halbe Tag zur Erholung am Strand eingeplant. Vor dem Start hatte Julia das ziemlich überflüssig gefunden. Nach zwei Tagen Ritt auf Martys anstrengenden Pferden war aber auch ihr diese Ruhepause willkommen.


  Inzwischen führte der Weg durch erheblich bewohntere Landstriche als gestern. Die Mädchen ritten fasziniert durch eine Orangenplantage und sahen ihr erstes Artischockenfeld. An diesen fransigen, fast kaktusartigen Büschen hätten sie niemals Artischocken vermutet, aber als Catalina ihnen eine zeigte, entwickelten sie schnell einen Blick für die Früchte. Überhaupt war Cat eine unerschöpfliche Auskunftsquelle für Julias und Charlottes Fragen rund um Land und Leute. Ihr machte der Job als Fremdenführer richtig Spaß, während Svende immer nur das Nötigste erzählt hatte.


  An ihrem neuen Platz in der Abteilung konnte Charlotte sich tatsächlich entspannen. Ihre Reina war gleich nach den ersten Schritten schwungvoll auf Bunny aufgelaufen, aber der Isländer quittierte das nur mit einem Zucken der Ohren und sanft protestierendem Quietschen. In der nächsten Zeit wirkte er als perfekte Bremse für die aufgedrehte Stute. Und als Reina endlich merkte, dass niemand mehr hinter ihr her war, beruhigte sie sich auch noch weiter. Auf breiten Ramblas konnte Charlotte sie schließlich sogar neben Bunny und Farruco reiten.


  Julia tat nun nur noch Ronja Leid. Die kämpfte vorne weiterhin mit Soraya. Das hysterische Scheuen der Fuchsstute schien eher schlimmer statt besser zu werden. Kein Wunder: Jetzt, da sie nicht mehr durch menschenleeres Gebiet ritten, begegnete ihnen öfter mal ein Auto, oder ein Hund sprang bellend aus einem der Gehöfte. Soraya geriet dann jedes Mal völlig aus dem Häuschen und Ronjas Sitz wurde immer verkrampfter und unsicherer. Britta Schweigert mit Gitana erging es kaum besser. Sie konnte ihr Pferd zwar eher halten, aber Gitana reagierte genervt auf Brittas Gezerre an der scharfen Zäumung. Oft stand die Stute inzwischen auf den Hinterbeinen.
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  Gegen Mittag fand Andrés noch mal eine Möglichkeit, die Pferde zu tränken. Sie hatten vor einer halben Stunde die letzte Straße überquert und ritten jetzt durch eine sanft hügelige Landschaft. Neben einem Schafpferch gab es eine Quelle. Die Reiter stellten sich im Halbkreis auf und Andrés machte wieder die Runde mit seinem Eimer.


  »Wir können auch unsere Wasserflaschen füllen«, meinte Catalina. »Das hier ist sehr gutes Trinkwasser.« Sie reichte Andrés einen Trinkbeutel, der an Bunnys Sattel gehangen hatte. Marty fand in seiner Satteltasche eine leere Cola-Flasche. Andrés spülte sie aus, ließ sie halb voll laufen und reichte sie der ersten Reiterin, einer Norwegerin. Als diese getrunken hatte, gab sie die Flasche weiter. Bei den ersten zwei Reitern klappte das auch ohne weiteres, aber dann war Britta Schweigert an der Reihe. Gitana scheute schon, als ihr das Pferd der Norwegerin nur entgegenkam. Als Britta dann die Flasche in der Hand hielt, geriet sie völlig in Panik. Sie stieg steil in die Luft und raste dann bockend davon. Soraya schoss mit Ronja hinterher.


  »Deja la botella!«, brüllte Andrés.


  »Flasche loslassen!«, übersetzte Catalina.


  Aber in ihrer Panik umklammerte Britta die Wasserflasche nur noch fester. Dazu geriet sie hinter die Bewegung, hielt sich an den Zügeln fest und hing mit ihrem ganzen Gewicht in Gitanas scharfer Zäumung. Die Stute stieg verzweifelt und wurde ihre Reiterin so endlich los. Britta fiel herunter und knallte voll auf den Rücken. Ronja war vorher bereits gestürzt, als Soraya einen scharfen Haken schlug. Sie rappelte sich bereits wieder auf. Britta blieb jedoch liegen. Wolf rief ihren Namen, sprang vom Pferd und ließ Xana einfach laufen, während er zu seiner Frau rannte. Julia versuchte, die Stute zu fangen, und rief Farruco energisch zur Ordnung, als der nach ihr schlug. Marty drückte Svende die Zügel seines Hengstes in die Hand und lief ebenfalls zu Britta. Svende stand damit vor der fast hoffnungslosen Aufgabe, gleichzeitig mit dem aufgeregten Hengst und ihrer quietschenden Stute fertig zu werden. Andrés nahm ihr den Hengst schließlich ab. Catalina suchte nach einer Anbindemöglichkeit für Bunny und Orgulloso. Als Tierärztin war sie sicher am ehesten dazu qualifiziert, sich um Britta zu kümmern. Aber wenn sie beide Pferde gleichzeitig losließ, konnte es gut sein, dass sich die zwei Richtung Heimat auf den Weg machten. Etwas hilflos versuchte sie, ihr Pony an einem Strauch zu vertäuen, fand das dann aber zu unsicher.


  Britta lag immer noch bewegungslos auf dem Boden, aber wenigstens war sie nicht bewusstlos. Julia hörte sie weinen und etwas zu Wolf sagen. Anscheinend hatte sie sehr starke Schmerzen.


  Ronja kam inzwischen zu Julia und Charlotte. Sie schluchzte ebenfalls. Soraya hatte sie einfach laufen lassen. Die Stute knabberte seelenruhig Gras neben Gitana.


  Catalina sah ihre Chance. »Hier, Ronja, du nimmst jetzt meine Pferde. Setz dich am besten auf Bunny drauf, nimm Orgo am langen Zügel und lass beide Gras fressen. Dann sind sie beschäftigt und ich kann nach der Frau sehen.«


  »Ich will nicht mehr reiten...«, schluchzte Ronja. »Ich kann nicht...«


  »Ach, hör auf mit dem Unsinn. Dafür haben wir jetzt keine Zeit. Natürlich kannst du auf einem Pferd sitzen, du hast dir schließlich nichts getan. Von mir aus kannst du Bunny und Orgo auch einfach festhalten. Aber von oben hast du’s bequemer, das kannst du mir glauben.« Catalina gab Ronja ohne weitere Diskussion die Zügel ihrer Pferde in die Hand und eilte davon.


  Julia sah sie mit Britta sprechen und die junge Frau untersuchen. Als Britta Arme und Beine bewegen sollte, klappte das zum Glück ohne weiteres. Trotzdem blieb sie liegen, während Catalina mit Marty sprach. Der holte schließlich ein Handy aus der Tasche, besprach sich kurz mit Andrés und wählte eine Nummer. Catalina sagte noch ein paar ermunternde Worte zu Britta und Wolf und kam dann zu ihren Pferden zurück. Sie lächelte, als sie Ronja auf Bunny sitzen sah. Auf die Dauer war es dem Mädchen doch lästig gewesen, zwei Pferde am Zügel zu halten, die partout in völlig entgegengesetzten Richtungen Gras fressen wollten. Außerdem hatte sie von oben einen besseren Blick auf die Ereignisse.


  »Na also. Vielen Dank fürs Ponyhüten. Machst du ganz prima. Wenn es dir nichts ausmacht, kannst du noch etwas oben bleiben. Dann fange ich jetzt die restlichen Pferde wieder ein«, meinte Catalina.


  »Was ist denn mit Britta?«, wollte Julia wissen.


  »Wenn du mich fragst, gar nichts. Sie ist auf den Rücken gefallen, wodurch ihr ein paar Sekunden die Luft weggeblieben ist. Das hat ihr natürlich Angst gemacht. Und sie hat ein paar Prellungen, die elend wehtun. Das war’s aber auch schon, soweit man sehen kann. Kopfverletzungen sind auch nicht zu erkennen. Sieht aus, als habe sie Glück gehabt. Wir haben sicherheitshalber trotzdem eine Ambulanz angerufen. Ist besser, die checken sie im Krankenhaus kurz durch. Bei solchen Stürzen kann man Wirbelsäulenverletzungen schließlich nie ganz ausschließen.«


  »Dann warten wir jetzt auf den Krankenwagen?«, fragte Charlotte.


  Catalina nickte. »Kann aber nicht lange dauern, Andrés hat den Weg genau beschrieben. In einer Viertelstunde sind die hier.«


  Ganz so schnell ging es zwar doch nicht, denn den Krankenwagenfahrern gelang es, sich trotz der Wegbeschreibung zweimal zu verfahren. Die Reiter brauchten die Zeit jedoch auch, um die Pferde wieder einzufangen und zur Ruhe zu bringen. Außerdem musste die Angelegenheit natürlich gründlich durchdiskutiert werden.


  Catalina und Andrés erledigten das auf Spanisch, wobei sie die Stimmen dämpften und aufpassten, dass weder Marty noch Svende mithörten. Anscheinend zogen sie gründlich über die jämmerliche Organisation und die schlecht erzogenen Pferde her. Andrés schaute auch immer wieder besorgt auf die Uhr. Der Unfall musste seinen Zeitplan völlig durcheinander gebracht haben.


  Ronja heulte sich bei Julia und Charlotte aus. Sie war fest entschlossen, nicht wieder auf eins von Martys Pferden zu steigen, und erhielt dabei Rückhalt von Charlotte. Auch die hätte den Ritt lieber jetzt als später abgebrochen.


  »Heute ist es ja noch ganz nett, solange Catalina und Andrés dabei sind«, meinte sie. »Aber morgen rast Marty wieder vorweg und die Pferde benehmen sich genauso unmöglich wie gestern. Wer weiß, was noch alles passiert. Mir reicht es jedenfalls.«


  »Aber von jetzt auf gleich könnt ihr nicht aufhören. Wie wollt ihr denn hier wegkommen?«, gab Julia zu bedenken. »Und was soll Marty mit den ganzen Pferden machen, hier mitten in der Pampa?«


  »Du glaubst ja gar nicht, wie mir das egal ist!«, rief Ronja. »Ich setze mich da jedenfalls nicht wieder drauf. Ich nicht!«


  Inzwischen war der Krankenwagen endlich eingetroffen. Die Sanitäter legten Britta eine Halskrause zur Stabilisierung der Wirbelsäule an und hoben sie in den Wagen. Wolf wollte natürlich bei seiner Frau bleiben.


  »Eigentlich sollte jemand mitfahren, der Deutsch spricht«, meinte Catalina besorgt. »Im Krankenhaus kann das nämlich garantiert niemand. Aber hier ist auch keiner abkömmlich. Schließlich haben wir jetzt schon zwei Pferde zu viel.«


  »Drei«, sagte Ronja bockig. »Ich reite nicht mehr mit.«


  Marty und Svende, die das mitbekommen hatten, versuchten, auf sie einzureden. Catalina diskutierte ihrerseits mit Andrés. Schließlich schienen die beiden zu einer Einigung gekommen zu sein. Andrés trug sie Marty vor, was zu erneuten Diskussionen auf Spanisch führte.


  Catalina wandte sich derweil an die Mädchen: »Pass auf, Ronja, es muss ja nun irgendwie weitergehen. Wir können dich kaum allein hier zurücklassen. Aber ich habe mit Andrés gesprochen. Er gibt dir ausnahmsweise - und das darfst du wirklich als Ehre betrachten - seinen heiß geliebten Orgulloso. Der reitet sich wie Butter, Ehrenwort. Da brauchst du keine Angst zu haben. Ich hätte dich auch auf Bunny gelassen, aber wie es aussieht, sind zwei Pferde als Handpferde zu führen. Und Bunny ist das einzige Pferd hier, das das richtig gut kann. Deshalb ist es einfach sinniger, wenn ich Bunny behalte und den kleinen Farruco hier am Strick mitnehme. Andrés brennt darauf, deiner Soraya ein paar Manieren beizubringen, und Julia kommt doch wohl recht gut mit Gitana aus. Dann wäre da nur noch die Stute von Brittas Mann. Mit der muss Svende irgendwie fertig werden.«


  Marty schien mit dieser Lösung nicht sehr glücklich zu sein, aber letztlich war es das einzig Gangbare. Ronja schwang sich bangen Herzens auf Andrés´ prächtigen Apfelschimmel - und war kurz darauf die am meisten beneidete Reiterin der Gruppe. Orgulloso reagierte tatsächlich auf leichteste Hilfen, war mühelos zu halten und machte selbst unter der Anfängerin Ronja den Hals rund wie ein andalusischer Hengst.


  Soraya veränderte sich vollständig unter Andrés. Der erfahrene Reiter gab ihr Sicherheit und setzte treibende und verhaltende Hilfen so geschickt ein, dass die Stute an den Zügel kam, statt ständig zu zackeln. Mit dem neuen Reiter durfte sie natürlich auch vorn gehen, was sie außerdem beruhigte.


  Den schwarzen Peter gezogen hatten dagegen Catalina und Svende. Weder Farruco noch Xana waren je von einem anderen Pferd aus geführt worden und benahmen sich entsprechend schlecht. Zum Glück ließ Bunny Farrucos Scheinangriffe und sein abwechselndes Stürmen und Bummeln gelassen an sich ablaufen. Catalina dirigierte den kleinen Wallach geschickt und hatte nach einer halben Stunde ein einigermaßen funktionierendes Gespann. Von entspanntem Reiten war natürlich keine Rede mehr. Svende hatte es noch schwerer, da ihr Reitpferd ebenfalls herumspann. Schließlich lenkte sie ihr Gespann hinter Catalinas, sodass es auf Bunny auflaufen konnte. Das machte Catalina das Leben nicht unbedingt leichter, denn irgendwann war auch Bunnys Toleranzschwelle erreicht. Außerdem verlor Charlotte so ihren sicheren Platz in der Gruppe. Sie landete hinter Gitana und Reina begann prompt wieder zu pullen.


  »Ist es eigentlich noch weit?«, fragte Charlotte Catalina genervt.


  »Noch zwei Stunden, wenn man schnell reitet. Bei unserem Tempo wahrscheinlich vier«, gab Cat zurück. »Aber gleich ist erst mal Pause. Martys Leute bauen hier in der Nähe ein Büffet auf. Da hätten wir eigentlich schon vor zwei Stunden sein sollen...«


  Tatsächlich war das Mittagessen für zwei Uhr geplant gewesen, aber sie erreichten den Picknickplatz, ein idyllisches Flusstal, erst kurz nach vier. Marty hatte inzwischen mit María telefoniert und sie offensichtlich nicht nur vertröstet, sondern auch eine Aufstockung der Bewirtung verfügt. Zur Überraschung seiner Gäste erwartete man sie mit Wein und Flamencoklängen.


  »Das ist kein Picknick, das ist ein Gelage«, erklärte Catalina zufrieden, als sie die Pferde am Fluss getränkt und angebunden hatten. Die junge Frau hatte ihren Teller reichlich gefüllt, ein Glas Wein geholt und saß nun mit Andrés bei den Mädchen. Marty machte unterdessen Witze mit den Norwegern. Julia schaute fasziniert auf den Fluss, der hier sogar Wasser führte. Nicht mehr als ein Bach in Deutschland, aber immerhin.


  »Oh ja, der Rio Aguas hat immer Wasser«, erklärte Catalina fast ein bisschen stolz. »Unser Hof war früher mal eine Wassermühle. Dafür würde es jetzt zwar nicht mehr reichen, aber als Erfrischung für die Pferde ist es genug. Das ist ein Privileg in Andalusien!«


  »Dann sind wir jetzt bald bei euch?«, fragte Charlotte hoffnungsvoll.


  Andrés schien das verstanden zu haben und zog vielsagend die Augenbrauen hoch.


  »Das kommt auf die Rittgeschwindigkeit an. Mit Bunny und Orgo wären wir in weniger als zwei Stunden zu Hause. Aber mit diesem ganzen Pulk... Tu tienes que llamar a Wendy, Andrés...« Catalina wandte sich an ihren Freund.


  Der nickte, zog ab zu Marty und kam gleich danach mit dessen Handy wieder.


  »Wir müssen unser Pferdemädchen anrufen, weil wir später kommen. Die wird hellauf begeistert sein, wenn sie alles allein machen darf«, seufzte Catalina.


  Andrés wählte und sprach englisch mit dem Mädchen am anderen Ende der Leitung. Julia verstand, dass er ihr Anweisungen zum Pferdefüttern gab. Nein, vor dem Dunkelwerden würden sie kaum zu Hause sein...


  Als Andrés zu Marty ging, um das Handy zurückzugeben, brachte er auf dem Rückweg noch einen Wein für Catalina mit.


  »Das kann hier noch dauern«, meinte er auf Englisch, wohl mit Rücksicht auf die Mädchen. Sie konnten ihn gut verstehen, nachdem sie sich an seine harte Aussprache gewöhnt hatten. »Die feiern jetzt erst mal. Und in einer Stunde wird es dunkel...«


  »Para nosotros da igual. Nosotros tenemos Autan«, grinste Catalina und griff in ihre Satteltasche. Andrés nahm sich lachend eins der darin befindlichen Plastiktütchen.


  »Uns kann’s gleich sein, wir haben was gegen die Mücken«, bemerkte Catalina noch mal in Richtung der Mädchen und warf Julia ein weiteres Tütchen zu. Es enthielt ein mit Autan getränktes Erfrischungstuch. Wenn man sich damit einrieb, war man gegen Stechinsekten geschützt. »Hier, teilt euch das. Ich habe meine freigebigen fünf Minuten. Wenn ich meine raffgierigen hätte, würde ich’s in einer halben Stunde meistbietend versteigern.«


  Julia, Ronja und Charlotte teilten sich das Tüchlein schwesterlich. Als sie endlich aufbrachen, war die Dämmerung zwar noch nicht ganz angebrochen, aber die ersten Mücken flogen bereits. Catalina und Andrés hätten den Ritt gern beschleunigt. Der Boden des Flussbetts war verhältnismäßig weich und theoretisch hätte man traben können. Praktisch ging es aber eher langsamer vorwärts. Marty fühlte sich anscheinend in seiner Ehre gekränkt, weil sowohl Catalina als auch Andrés so gut mit seinen Pferden zurechtkamen, und wollte daher Farruco selbst als Handpferd führen. Das gab natürlich ein heilloses Durcheinander. An Traben war nicht zu denken. Außerdem folgte jetzt eine Wasserdurchquerung der anderen und Martys Pferde waren nicht an nasse Füße gewöhnt. Es dauerte jedes Mal endlos, bis alle auf der anderen Seite angekommen waren. Dazu griffen die Mücken gnadenlos an.


  »Catalina hätte mit dem Autantuch ein Vermögen verdienen können«, kicherte Ronja, die neben Julia ritt. Gitana schien Orgo zu mögen und ging in seiner Gesellschaft deutlich besser durchs Wasser. »Die armen Norweger werden morgen aussehen wie Streuselkuchen.«


  Schließlich verließ Andrés das Flussbett und bog in ein Dorf ab.


  »Ist eher ein Umweg, aber rettet den Leuten vielleicht das Leben«, meinte Catalina mit Blick auf die verzweifelt auf die Mücken einschlagenden Reiter.


  Bevor sie Andrés’ Reitstall endlich erreichten, wurde es ganz dunkel. Sie durchquerten noch eine Orangenplantage, mussten ein weiteres Mal über den Fluss und folgten dann einem schmalen Pfad, bis sie die Finca im Tal unter sich liegen sahen. Die Stallgebäude waren hell erleuchtet und wirkten einladend. Julia registrierte sechs Außenboxen, ähnlich denen auf Martys Finca, und sechs weitere mit kleinen Ausläufen davor. Außerdem gab es mehrere große Gemeinschaftsausläufe, zum Teil mit Offenställen darauf. In einem davon stand eine weiße Stute ganz allein und wieherte den Ankömmlingen sehnsüchtig zu. Bunny antwortete enthusiastisch. Auch Orgulloso schickte den daheim gebliebenen Pferden einen Begrüßungsruf entgegen.


  Auf dem Hof erwartete sie ein stämmiges dunkelblondes Mädchen mit mürrischem Gesichtsausdruck.


  »Das ist Wendy, unser Aupairmädchen«, erklärte Catalina. »Aus Schottland. Fragt mich nicht, warum sie ständig so guckt, als habe sie einen Frosch verschluckt. Ich finde sie ziemlich nervig, aber mit den Pferden ist sie gut.«


  Die Mädchen lächelten Wendy an, aber die Schottin warf ihnen nur einen Blick zu, als ob sie lästig wären.


  Ronja und Catalina sattelten ihre Pferde schnell ab, gönnten ihnen eine ausgiebige Dusche mit dem Gartenschlauch und schickten sie dann auf den Reitplatz zum Wälzen. Andrés wachte von weitem eifersüchtig über sein Lieblingspferd, hatte aber genug damit zu tun, Marty und seine Reiter zu den Anbindeplätzen zu dirigieren.


  Julia und Charlotte standen ziemlich nutzlos herum und kraulten die zahlreich herumwuselnden Hunde, die Cat und Andrés begeistert begrüßt hatten. Mit ihren eigenen Pferden hatten sie nichts zu tun. Svende und Martys Stallbursche bestand wieder darauf, alles allein zu machen.


  Julia begleitete Catalina, die Bunny zu der Schimmelstute in den Auslauf stellte. Orgulloso bezog eine der Außenboxen neben einer Fuchsstute und einer Braunen.


  »Unsere Pferde schlafen heute alle in den Boxen oder ganz draußen, damit die Offenställe für die Wanderrittpferde frei bleiben. Die wollen sich doch die Beine vertreten, nach dem langen Ritt«, meinte Catalina. Als Julia ihr daraufhin erzählte, wie Martys Pferde die letzte Nacht verbracht hatten, reagierte sie zornig.


  »Das macht er hier jedenfalls nicht mit ihnen! Dies ist ein Reitstall, kein Gefängnis. Die Pferde kriegen ordentliche Ställe, in denen sie sich wälzen und hinlegen können.«


  Als Julia und Catalina zurückkamen, hatten sich Marty und seine anderen Gäste bereits auf den Weg in ein nahe gelegenes Restaurant gemacht. Dort waren sie zum Abendessen angemeldet. Svende und der Stallknecht fütterten noch die Pferde. Catalina sprach kurz auf sie ein.


  »Wir tun sie später in die Ställe, ja?«, fragte Svende. »Erst wir füttern sie angebunden. Das sie sind gewohnt.«


  Julia fragte sich zwar, was nun so viel besser daran war, die Pferde hier aus Eimern fressen zu lassen statt in den Offenställen aus bequemen Futterkrippen, aber sie sagte nichts.


  »Ich spreche mit Marty«, meinte Catalina, die sich wohl die gleichen Gedanken machte.
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  Im Restaurant wurden sie gleich wieder von Flamencorhythmen begrüßt. Andrés war auch schon da und trank ein Glas Wein. Wendy war nicht zu sehen.


  »Wendy verbringt jeden Abend auf ihrem Zimmer«, meinte Catalina, als Julia sie nach ihr fragte. »Sie hat von Spanien noch nicht mehr gesehen als unsere Ställe, spricht beharrlich nur Englisch, hat keine Freunde und pflegt ihre Schulveranstaltungen zu schwänzen. Warum die Aupair macht, ist mir ein völliges Rätsel. Wahrscheinlich haben ihre Eltern sie gezwungen. Als letzten Versuch, sie daran zu hindern, sich gleich nach ihrem Schulabschluss in ein Pferd zu verwandeln.«


  Julia und die anderen lachten. Sie hatten schon wieder Hunger und machten sich eifrig über den gegrillten Fisch und die Lammkoteletts her, die auf großen Platten angerichtet waren.


  Charlotte hatte ihre Probleme jedoch nicht vergessen. Kaum dass der erste Hunger gestillt und die Erwachsenen wieder in Flamencoseligkeit versunken waren, begann sie erneut mit der Planung ihrer Abreise.


  »Müssen wir denn gleich zurückfliegen?«, fragte Ronja unglücklich. »Ich meine - der Wanderritt ist ja schrecklich, aber sonst gefällt es mir hier gut.«


  »Außerdem kann man Flugzeuge doch nicht nehmen wie Busse«, gab auch Julia zu bedenken. »Wir sind auf den Flug am nächsten Freitag gebucht. Wer weiß, ob man das einfach so ändern kann.«


  Catalina, die sie dazu befragten, schüttelte den Kopf. »Charterflüge ab Almería gehen überhaupt nur freitags, ab Alicante samstags. Wenn ihr morgen unbedingt wegwollt, kommt nur ein Linienflieger infrage. Und das kostet ein Vermögen, das sage ich euch, mehr als die ganze Woche Urlaub hier. Das zahlt eure Zeitung nie.«


  »Vielleicht gibt es ja eine andere Möglichkeit, bis Freitag irgendwo unterzukommen«, überlegte Julia. »Kennst du nicht einen anderen Reiterhof hier in der Gegend?«


  »Oder könnten wir vielleicht hier bei euch bleiben?«, fügte Ronja hoffnungsvoll hinzu.


  »Also hier bleiben könnt ihr auf keinen Fall«, meinte Cat. »Unser Haus ist winzig, da passen keine drei weiteren Leute rein. Ginge höchstens in Wendys Zimmer. Aber die ist, wie gesagt, nicht besonders gesellig...«


  Das glaubte Julia auch. Das schottische Pferdemädchen hatte nicht den Eindruck gemacht, als würde es sein Reich bereitwillig mit drei fremden Mädchen teilen.


  »Und einen anderen Reiterhof... Da kenne ich eigentlich nur einen. Und der ist zwar sehr schön, aber in den Herbstferien restlos ausgebucht.«


  Cat stand auf, um noch einmal nach den Pferden zu sehen. Svende und der Pferdebursche waren inzwischen zu den Feiernden gestoßen, und sie ging davon aus, die Pferde in den Paddocks vorzufinden. Als sie zurückkam, glühte sie vor Zorn.


  »Die Pferde sind immer noch angebunden!«, rief sie Marty verärgert entgegen. »Wann lasst ihr sie endlich in die Ställe?«


  »Mas tarde. Später... Bevor wir in Hotel gehen«, meinte Marty leichthin. Er hatte schon einige Gläser Wein getrunken und genoss offensichtlich die Fiesta. Außerdem war er erleichtert: Ein Anruf im Krankenhaus hatte ergeben, dass Britta sich wirklich nichts gebrochen hatte. Wolf und seine Frau waren schon in ihrem Hotel am Meer.


  »Aber weiterreiten wollen die sicher auch nicht«, meinte Charlotte. »Vielleicht können wir einfach mit ihnen im Hotel bleiben.«


  »Und zum Reiten hierher kommen«, wünschte sich Ronja.


  »Wie denn?«, fragte Julia. »Cat hat mir erzählt, von hier bis zum Strand wären es fünf Kilometer. Willst du die laufen?«


  Inzwischen war die Party in vollem Gange. Der Besitzer des Hotels von gestern hatte Cats und Andrés’ Auto und Pferdehänger zurückgebracht und bekam ebenfalls Wein und etwas zu essen. Danach wanderte die Gitarre von einem zum anderen, Andrés und der Hotelbesitzer spielten ebenfalls und Catalina sang traurige Balladen. Schließlich nahm der Gitarrist sein Instrument wieder an sich und spielte zum Tanz. Alle amüsierten sich bestens, und es wurde ein Uhr, bevor Svende Marty und seine Gäste endlich zum Aufbruch bewegen konnte. Versucht hatte sie das schon seit Stunden. Da sie den Kleinbus fahren musste, war sie als Einzige nüchtern geblieben.


  Catalina hatte die Pferde jedoch nicht vergessen.


  »Die kommen jetzt in die Ställe«, verfügte sie im Befehlston. »Entweder ihr stellt sie raus oder ich mache das selbst.«


  Widerwillig begaben sich Marty, Svende und der Pferdepfleger zu den angebunden stehenden Pferden. Andrés und Cat wiesen ihnen die Ausläufe zu. Sechs Pferde kamen in Boxen mit kleinen E-Zaunpaddocks davor, die anderen jeweils zu dritt in sehr große Ausläufe. Martys Hengst stand bereits in einer Außenbox. Den hatte wohl Wendy verstaut, bevor sie ins Bett ging. Julia bemerkte feixend, dass er die Gelegenheit bereits genutzt hatte, sich gründlich dreckig zu machen.


  Auch die anderen Pferde schienen gewillt, ihre Freiheit zu nutzen. Sobald Gitana Strick und Hobble los war, startete sie unvermittelt durch - den Elektrozaun schien sie dabei gar nicht wahrzunehmen. Natürlich riss sie ihren Paddock und den der neben ihr stehenden Xana vollständig nieder und floh in Panik über den Hof. Xana schoss hinterher, während Soraya den dritten Paddock zerlegte. Alle drei Stuten tobten über den Hofplatz, was die drei Hengste in den Außenboxen vollständig aus dem Häuschen brachte. Andrés raste zu den Ställen und machte die oberen Teile der Boxtüren zu, damit keiner von ihnen auf die Idee kam zu springen.


  In den Gemeinschaftsausläufen war inzwischen eine wilde Keilerei im Gange. Obwohl hier die verträglicheren Pferde untergebracht waren, stieg ihnen die Freiheit doch zu Kopf. Sie schienen entschlossen, noch in dieser Nacht eine Rangordnung auszumachen.


  Marty und sein Pferdebursche waren von der Situation vollständig überfordert und rannten nur kopflos hin und her. Ein paar der angetrunkenen Norweger verstärkten das Durcheinander, indem sie abwechselnd kichernd und schreiend hinter den Pferden herliefen. Immerhin behielten Svende, Cat und Andrés die Nerven. Andrés trieb die entlaufenen Stuten auf den Reitplatz und verschloss ihn rasch. Cat drückte Julia, Ronja und Charlotte Stallhalfter in die Hand. Während Andrés den Ausgang bewachte, liefen die Mädchen zu den Stuten, um sie einzufangen. Cat und Svende kümmerten sich inzwischen um die streitenden Pferde in den Ausläufen. Auch Wendy kam im Schlafanzug dazu und zeigte sich wirklich sehr anstellig beim Einfangen der Pferde. Schließlich waren alle wieder angebunden.


  »Da siehst du. Man muss sie festmachen!«, meinte Svende fast befriedigt zu Cat.


  »Man muss sie anständig halten, damit sie nicht durchdrehen, sobald sie mal etwas Freiheit haben!«, fauchte Catalina.


  »Und was jetzt?«, erkundigte sich Julia. Sie hielt die tänzelnde Gitana noch am Führstrick.


  »Angebunden bleiben die Pferde jedenfalls nicht. Also unsere Pferde in die Ausläufe und die hier in die Boxen«, verfügte Catalina.


  Andrés machte nicht den Eindruck, als habe er noch größere Lust auf eine solche Umstellaktion. Er sprach Cat auf Spanisch an und gab ihr anscheinend zu bedenken, dass sie damit auch nicht viel änderte. Morgen würde Marty seine Pferde sowieso wieder anpflocken. Catalina schüttelte jedoch energisch den Kopf. Ihr ging es ums Prinzip.


  »Kommt, helft mir mal, Mädchen«, meinte sie zu Julia und den anderen. »Wenn wir alle Zusammenarbeiten, sind wir ruck, zuck fertig. Du nimmst Orgo, Ronja, und ihr anderen die beiden Stuten rechts und links von ihm. Kommen alle in den ersten Auslauf am Reitplatz. Neben dem Paddock, in dem die anderen Pferde stehen. Tomas tu los enteros, Andrés?«


  Andrés hatte schon den ersten der drei Hengste aufgezäumt und führte ihn zu einem der großen Paddocks. Julia sah, dass dieser Auslauf höher eingezäunt war als die anderen. Wahrscheinlich durften die Hengste hier öfters mal herumtoben. Wendy brachte den zweiten, einen großen Braunen, auf einen Paddock am anderen Ende der Finca. Martys Pferd blieb natürlich im Stall. Nachdem die Boxen mit Außenpaddocks durch Einhängen der Türen in geschlossene Ställe umfunktioniert worden waren, gab es jetzt elf freie Boxen für die Wanderrittpferde. Das zwölfte, der ruhige Farruco, bekam den sicher eingezäunten Reitplatz als Auslauf zugewiesen.


  »Puh, geschafft!«, freute sich Catalina, während Svende und Marty noch tränkten. Die Ställe waren zwar sämtlich mit Selbsttränken ausgestattet, aber das kannten Martys Pferde nicht. »Was für ein Tag. Aber bei dem ganzen Wirbel ist mir immerhin noch ein Reitbetrieb eingefallen, auf den ihr vielleicht ausweichen könntet, Julia.«


  »Ja?«, fragten die Mädchen hoffnungsvoll. »Hier in der Nähe?«


  Catalina nickte. »Ein sehr schöner Hof. Biolandwirtschaft, nette Leute... Würde euch bestimmt gefallen. Es ist allerdings... Sie arbeiten nicht mit Pferden.«


  »Womit denn sonst?«, spöttelte Charlotte. »Mit Kamelen vielleicht?«


  Catalina schüttelte den Kopf. »Mit Eseln.«
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  »Das ist ausgeschlossen! Ich reite doch nicht auf Eseln!«, erklärte Charlotte kategorisch.


  Die Mädchen saßen im Frühstücksraum des Strandhotels und beratschlagten über Catalinas Vorschlag. Sie konnten ganz offen reden, denn sie waren die Ersten beim Frühstück. Marty, seine Crew und die anderen Gäste schliefen nach der langen Nacht aus.


  »Kann man die überhaupt reiten?«, fragte Ronja.


  »Klar, warum nicht?« Julia hatte früher bereits Maultiere und Kamele geritten. Sie war gar nicht so abgeneigt, ihrer Sammlung exotischer Reiterfahrungen nun noch ein paar Eseltouren hinzuzufügen. »Cat sagt, es sind Andalusische Riesenesel. Mindestens so groß wie Bunny, und der ist fast im Ponyendmaß. So ein großer Unterschied zu deinem Reitponyhengst kann da also gar nicht sein, Charlotte.«


  Charlotte warf ihr einen vernichtenden Blick zu.


  »Ich hab noch nie einen Esel gesehen«, gab Ronja zu. »Aber wenn sie lieb sind und man sie reiten kann...«


  »Man kann sie natürlich nicht richtig reiten!«, behauptete Charlotte. »Wie willst du denn einen Esel versammeln? Da kannst du allenfalls drauf sitzen und geradeaus reiten.«


  »Können Martys Pferde vielleicht mehr?«, fragte Julia. »Wir wollen doch ins Gelände reiten und Spaß haben, kein Mensch redet von Hoher Schule.«


  »Ich hätte zur Abwechslung überhaupt nichts gegen etwas Hohe Schule«, meinte Charlotte genervt. »Einen Esel reiten! Was würden meine Freundinnen sagen?«


  »Na, immerhin hast du berühmte Vorbilder.« Ronja besann sich auf ihren Humor. »Sogar Jesus Christus war sich da nicht zu schade...«


  Julia musste lachen. »Und du brauchst es deinen versnobten Freunden ja auch gar nicht zu erzählen«, schlug sie vor. »Komm, Charlotte, mach mit! Es ist so toll hier - da willst du doch nicht wirklich heute schon zurück nach Deutschland. Denk nur mal an die Kälte und den Matsch!«


  Charlotte nickte widerwillig. Wenn sie ehrlich sein sollte, hatte sie sich längst genauso in Andalusien verliebt wie die anderen. Der Gedanke an einen verfrühten Rückflug lockte sie längst nicht so sehr, wie sie vorgab.


  »Und heute kannst du auch noch auf ganz normalen Pferden reiten«, versuchte auch Ronja, Charlotte zu überreden. Catalina hatte ihre Praxis ganz in der Nähe des Hotels, und obwohl es Sonntag war, würde sie am Vormittag ein paar Stunden arbeiten. Mittags konnte sie die Mädchen dann mit auf ihre Finca nehmen. Dort würden sie mit Andrés und Catalina einen Ausritt machen und am Abend sollte Hella, die Besitzerin des Eselhofes, die drei dann abholen. Voraussetzung für das alles war natürlich eine Kostenübernahme durch »Sattelfest«.


  »Also schön. Rufen wir bei >Sattelfest< an. Vielleicht erlauben die es ja gar nicht. Außerdem ist heute Sonntag, da ist wahrscheinlich überhaupt niemand da.« Charlotte gab scheinbar widerwillig nach.


  Froh gestimmt zogen Julia und Ronja noch einmal zum Frühstücksbüfett, um sich anschließend mit einer Unzahl Münzen bewaffnet in die Telefonzelle gegenüber dem Hotel zu begeben. Zu ihrer Freude befand sich in der Zelle eine genaue Anweisung zum Telefonieren nach Deutschland und England. Julia wählte die angegebenen Vorwahlnummern und war gleich darauf mit der Redaktion von »Sattelfest« verbunden. Zu ihrer Überraschung nahm nicht nur gleich jemand ab, sie war auch noch direkt mit ihrer Freundin Stephanie verbunden. Dabei arbeitete die gewöhnlich zu Hause und war höchstens alle paar Monate in der Redaktion.


  »Ach, wir haben so eine Telefon-Beratungsaktion für Freizeitreiter mit Problemen«, erklärte Stephanie. »Da muss heute jeder ran. Aber nun erzähl schnell, wie es euch gefällt. Ist ja nett, dass du extra aus Spanien anrufst, aber das kostet doch ein Vermögen.«


  Julia erklärte ihre Schwierigkeiten im Schnellverfahren, während Ronja und Charlotte abwechselnd Münzen nachwarfen. Stephanie als Ansprechpartnerin vereinfachte alles. Bei ihr konnte Julia wenigstens sicher sein, dass sie ihr glaubte.


  Ihre Freundin war denn auch sehr verständnisvoll - und geriet gleich in Zorn über Martys Umgang mit den Pferden. »Angebunden und gehobbelt? Es ist nicht zu glauben. Dabei hättest du mal hören sollen, was er uns am Telefon erzählt hat. All seine Pferde würden artgerecht gehalten, Außenboxen, viel Auslauf... Hörte sich an wie ein Ponyparadies.«


  »Ist es aber nicht«, meinte Julia und berichtete weiter von den pullenden Pferden und Britta Schweigerts Sturz. »Wir wollen jedenfalls nicht weiter mitreiten«, endete sie.


  »Verständlich«, bemerkte Stephanie. »Und auch das Sicherste, was ihr machen könnt. Nicht auszudenken, wenn euch was passieren würde. Aber was machen wir jetzt? Habt ihr da irgendeine Idee?«


  Julia erzählte von ihrem Arrangement mit Catalina und dem Eselhof. Wie sie erwartet hatte, war Stephanie hellauf begeistert.


  »Esel! Ist ja irre! Ich beneide euch. Ich habe noch nie einen Großesel geritten. Macht auf jeden Fall viele Fotos, ja? Wegen der Kostenübernahme rede ich gleich mal mit der Redaktionsleitung. Aber ich gehe sowieso davon aus, dass es klappt. Hast du die Telefonnummer von den Eselleuten? Vielleicht nehmen sie euch ja gegen eine Reportage über ihren Hof und ein paar Anzeigen in >Sattelfest<. So war das jedenfalls mit diesem Martin Nicolas abgemacht. Na, der wird wahrscheinlich gern auf unsere Berichterstattung verzichten... Wie auch immer, ihr zieht erst mal auf den Eselhof und wir regeln die Angelegenheit mit Martin Nicolas. Ist das okay?«


  Julia atmete auf. Gemeinsam mit den anderen Mädchen packte sie ihre Sachen zusammen und schleppte das Zeug in Catalinas Praxis. Cat begrüßte sie freudig. Sie hatte mit Hella, der Besitzerin der Ferienfinca mit Eselreitbetrieb, schon alles geklärt.


  »Und mit Marty redet Andrés. Der wird ihm schon das Passende sagen. Er ist ganz schön knatschig, weil er heute den ganzen Vormittag Paddocks wieder aufbauen muss. Außerdem hat sich von Martys Leuten noch kein Mensch gerührt. Andrés und Wendy haben die Pferde mitfüttern müssen. Dabei zahlt er nur dreihundert Pesetas pro Pferd und Nacht, das sind drei Mark sechzig. Dafür kann er kaum erwarten, dass wir auch noch für ihn füttern und misten. Geht ihr jetzt an den Strand? Dann nehmt gleich die Bucht vor eurem Hotel. Da hole ich euch nachher ab.«


  Der Strand von Mojácar war herrlich. Die Mädchen hatten ihn fast für sich allein. Jetzt, im November, gab es hier kaum Touristen. Das Meer war jedoch noch wunderbar warm und die Sonne fast so heiß wie im Sommer. Julia, Ronja und Charlotte waren kaum aus dem Wasser herauszubekommen.


  Im Laufe des Vormittags stießen Wolf und Britta Schweigert zu ihnen. Britta hinkte ein bisschen, aber sonst ging es ihr gut.


  »Es war wohl mehr der Schreck als die Verletzung. Tut mir Leid, dass ich so viel Aufregung verursacht habe«, meinte Britta.


  »War doch nicht deine Schuld!«, erregte sich Wolf. »Dieser Marty hätte wissen müssen, dass sein Pferd vor Flaschen scheut. Und er hätte dir auch nicht so ein verrücktes Vieh geben dürfen. Wir haben schließlich gesagt, dass wir Anfänger sind. Aber dem habe ich die Meinung gegeigt, das könnt ihr mir glauben!«


  Britta und Wolf hatten den Wanderritt auch abgebrochen. Sie erzählten, dass sie ein Zimmer im Hotel genommen hatten und den Rest des Urlaubs einfach am Strand faulenzen wollten.


  »Aber vielleicht kommen wir ja mal bei euch vorbei«, meinte Wolf, als die Mädchen von ihrem neuen Domizil erzählten. »Die Esel würde ich mir gern angucken.«


  Catalina erschien gegen Mittag und schwamm auch noch eine Runde, bevor sie die Mädchen mit auf die Finca nahm.


  »Ist hier eigentlich das ganze Jahr über Sommer?«, fragte Ronja mit einem letzten Blick auf das azurblaue Meer.


  Catalina lachte. »Nein, das nun doch nicht. Dieses Jahr ist der November besonders warm, aber es wird jetzt doch mit jedem Tag kühler. Meist kann man so bis Mitte des Monats schwimmen, aber dann wird es zu kalt. Mir jedenfalls. Ein paar Unermüdliche stürzen sich natürlich auch noch im Februar ins Meer. Unser letztes Aupairmädchen kam aus Dänemark. Die ist den ganzen Winter über geschwommen. Aber das sind schon Extremfälle... Alles in allem haben wir Winterdurchschnittstemperaturen von 15 Grad. Tagsüber ist es meist recht warm, aber nachts kann es auch mal auf vier, fünf Grad abkühlen. Letztes Jahr hatten wir sogar etwas Frost...«


  »Ach wirklich?«, seufzte Julia und dachte an die eiskalten Wintertage in Deutschland.


  »Nehmt ihr nur Aupairmädchen oder vielleicht auch Austauschschüler?«, fragte Ronja sehnsüchtig. Sie war Andalusien endgültig verfallen.


  »Gegen wen sollen wir dich denn austauschen?«, lachte Catalina. »Der Gedanke, unsere missgelaunte Wendy nach Deutschland zu schicken, könnte mir allerdings schon gefallen.«


  »Wahrscheinlich würde sie deine Mutter an sich ablaufen lassen wie Wasser am Friesennerz«, neckte Julia Ronja.


  Die Fahrt zu dem Hof dauerte nur gute zehn Minuten, und Catalina erzählte dabei von den Dörfern, die sie durchquerten. Das Land hier hatte eine wechselvolle Vergangenheit, es war von Etruskern, Römern, Goten, Arabern und schließlich den Spaniern besiedelt worden.


  Endlich erreichten sie Molino de las Granadas und die Mädchen sahen den Hof erstmals bei Tageslicht.


  »Hat das einen Grund, dass eure Ausläufe alle im Dreieck angelegt sind?«, erkundigte sich Charlotte. »Sieht ein bisschen merkwürdig aus...« Tatsächlich entsprach keiner der vier großen, mit weißem Elektroband begrenzten Paddocks der üblichen Rechteckform. Zum Teil waren sie dreieckig, zum Teil fast rund oder sternförmig.


  Catalina lachte. »Damit setzen wir Zeichen für Außerirdische im Landeanflug. Beachte, dass der da hinten etwa die Ausmaße einer kleineren Pyramide aufweist! Nein, das ist jetzt natürlich ein Witz. Andrés hatte nur keine Lust, beim Setzen der Zaunpfähle mit Sprengstoff zu arbeiten. Der Hof liegt auf felsigem Untergrund, da kriegt man die Dinger nicht überall in den Boden. Und darauf haben wir bei der Anlage der Paddocks einfach Rücksicht genommen. Sieht witzig aus, ich weiß, aber bevor wir zum Dynamit greifen...«


  Julia lachte. Auch beim Streichen der Stallgebäude hatten Cat und Andrés einen eher ungewöhnlichen Geschmack bewiesen. Die Ställe waren rosa getüncht, die Boxtüren himmelblau gestrichen.


  »Das Rosé ist landestypisch«, meinte Catalina. »Daran gewöhnt man sich auf die Dauer. Und das Blau ist eine Naturfarbe, die sich hier auch häufig findet. Außerdem mag ich die Farbe.«


  »Sieht aus wie der Stall vom Barbiepferdchen«, bemerkte Ronja. »Ich find’s geil.«


  Julia fand es ebenfalls sehr hübsch, aber sie konnte sich gut vorstellen, was Olaf dazu gesagt hätte.


  Andrés war auf dem Reitplatz und longierte einen lebhaften Schimmel. Wendy hatte gleich nach vier Halftern gegriffen, als Cat und die Mädchen eintrafen. Sie latschte in Richtung der Ausläufe und zäumte Orgulloso und drei der Stuten auf, mit denen er den Paddock teilte.


  Julia und die anderen hätten ihr gern geholfen, waren aber nach den Erfahrungen bei Marty etwas eingeschüchtert. Vielleicht wollte Wendy ja gar keine Hilfe. Die Schottin band die Pferde an einem Anbindebalken im Schatten ein paar niedriger Bäume an. Orgulloso angelte sofort nach einer der dicken roten Früchte, die daran hingen. Sie sahen ein bisschen wie Äpfel aus. Wendy verkürzte seinen Strick, bevor er eine Frucht erhaschen konnte.


  »Darf er das nicht essen?«, fragte Ronja. »Sind die Dinger giftig?«


  »Ach was!«, meinte Cat. Sie hatte sich auch ein Pferd geholt. Es war die Schimmelstute, die Bunny gestern so sehnsüchtig erwartet hatte. Sie war etwas größer als die anderen Pferde und wunderschön. Milchweiß mit langer Mähne und großen, sanften Augen. »Die Granatäpfel wollen wir bloß selber essen. Nimm dir ruhig einen, sie sind gerade richtig reif.«


  »Aber das sind doch keine Äpfel?«, fragte Julia und pflückte sich eine der Früchte.


  »Nein, sie heißen nur so. Tatsächlich dürften sie eher zur Familie der Zitrusfrüchte gehören, aber genau weiß ich das auch nicht. Auf jeden Fall haben sie der Finca hier ihren Namen gegeben. Molino de las Granadas heißt >Granatapfelmühle<.«


  Julia untersuchte ihre Frucht näher. Die Schale ließ sich mit etwas Anstrengung aufpulen, ähnlich wie eine Orangenschale. Darunter befand sich jedoch kein Fruchtfleisch, sondern eine Vielzahl saftiger roter Kerne.


  Ronja steckte einen in den Mund.


  »Lecker«, befand sie. »Und bestimmt nicht kalorienreich. Allerdings etwas aufwändig zu öffnen. Ideal für eine Diät. Eine Woche nur Granatäpfel und man wird schlank.«


  Die anderen lachten.


  Inzwischen war auch Andrés mit seinem Schimmel fertig. Er begrüßte die Mädchen und teilte ihnen Pferde zu.


  »For you Amanda«, sagte er nach einem abschätzenden Blick auf Ronja und wies auf eine kräftige Grauschimmelstute. Ihre lange, lockige Mähne und ihr gerader Kopf wiesen sie als original spanisches Pferd aus.


  »This is Lozana...«, stellte er Charlotte eine kleinere weiße Stute vor, die eher arabisch aussah.


  Julia bekam eine hochbeinige Füchsin. »Guilietta for Julia«, lächelte Andrés.


  »Sind das eigentlich alles Andalusier?«, wollte Julia wissen.


  »Gebürtige Andalusier schon, aber keine Puras Razas«, erläuterte Cat. »Spanische Pferde mit Papieren gehören der Pura Raza Espanola an. Das gilt bei unseren aber nur für mein Schätzchen hier: Querida. Alle anderen sind Kreuzungen mit mehr oder weniger spanischem Blut. Man nennt sie >Tres Sangres< - Dreiblüter -, weil sie auf Pura Razas, Araber und Englische Vollblutpferde zurückgehen.«


  »Und warum habt ihr keine Puras Razas?«, wollte Charlotte wissen. »Die sind doch bestimmt viel besser für die Dressur geeignet.«


  »Auch oft ruhiger im Umgang«, meinte Cat. »Aber enorm teuer. Es gibt kaum Reitbetriebe, die sich Pura Razas als Schulpferde leisten können. Querida konnte ich auch nur bezahlen, weil ihre Vorbesitzer nicht mit ihr zurechtkamen. Sonst kostet so ein schönes Pferd ein Vermögen. Die kleinen Kreuzungen sind aber auch sehr nett. Sie werden euch bestimmt gefallen. Ihr könnt übrigens ruhig beim Putzen helfen. Striegel und so findet ihr in dem Wandschrank dort drüben. Ach ja, und können wir dann vielleicht Englisch sprechen? Es ist so unhöflich, wenn wir die ganze Zeit reden, und Andrés und Wendy verstehen kein Wort.«


  Wendy schien das zwar vollständig egal zu sein, aber Andrés lächelte den Mädchen zu, als sie unbeholfen die ersten Wendungen versuchten.


  Ronja und Charlotte bekamen jeweils englische Sättel für ihre Pferde, Julia griff erfreut nach einem Westernsattel für ihre vierbeinige Namensvetterin. Auch in Andrés’ Sattelkammer gab es die verschiedensten Sattelmodelle. Allerdings orientierte er sich bei der Zuweisung der Pferde an die Reiter nicht nach deren Sattelwünschen. Schon nach den ersten paar Minuten des Ausritts bemerkten die Mädchen, dass er sich bei der Auswahl ihrer Reittiere durchaus etwas gedacht hatte. Amanda erwies sich als Gemütstier, auf dem sich Ronja ganz sicher fühlen konnte. Lozana war das am besten ausgebildete Pferd und kam bei Charlotte leicht an den Zügel. Guilietta war noch jung und ging erst zum fünften oder sechsten Mal mit auf einen Ausritt. Andrés musste gestern gesehen haben, dass Julia sich nicht fürchtete und auch nervöse Pferde mit leichter Hand reiten konnte.


  Charlotte guckte etwas neidisch auf Querida, die elegant unter Cat dahertanzte.


  »Die möchte ich mal reiten!«, seufzte sie.


  »No chance«, lachte Andrés sie aus. »Querida is a >one-woman-horse<. For Catalina only.«


  Catalina erklärte, ihre Stute sei früher sehr ängstlich gewesen. Die Vorbesitzer hatten ihr mit Sporen und Serreta hart zugesetzt und schließlich war sie nur noch durchgegangen und gestiegen. Es hatte viel Mühe gekostet, das Pferd zu beruhigen. Ganz sicher würde sie keinen Fremden auf Querida reiten lassen.


  Andrés führte seine Gruppe zunächst über den gleichen Pfad, über den sie gestern gekommen waren. Jetzt, bei Helligkeit, erkannten sie erst, wie nah er am Rand einer Klippe entlangführte. Ronja, die ein bisschen Höhenangst hatte, wurde regelrecht blass.


  »Oh Mann, wenn ich das mit Soraya hätte machen müssen...«, stöhnte sie. Amanda trug sie allerdings sicher über den steinigen Weg.


  Danach ging es ein Stück in die Berge, von wo aus sich ihnen ein beeindruckender Blick auf das weiße Dorf Mojáar vor der Kulisse des Mittelmeeres bot, und anschließend in eine Orangenplantage mit breiten, weichen Wirtschaftswegen.


  »Hier können wir traben und galoppieren«, meinte Cat. »Sonst sind die Wege ja eher hart, also genießt es. Bei der Eseltour morgen kommt ihr garantiert nicht zum Fetzen.«


  Ronja und erstaunlicherweise auch Charlotte waren zunächst etwas ängstlich. Ronja hatte die Erfahrung mit Soraya gereicht und Charlotte ritt zu Hause wohl kaum im Gelände und war deshalb nervös. Andrés’ Pferde waren jedoch leicht zu regulieren und gut zu sitzen. Auch als Cats Pferd etwas heftig wurde und an Lozana und Orgo vorbeiging, blieben alle diszipliniert an ihrem Platz.


  »Das war schön«, freute sich Julia nach einem langen Galopp bergauf. Und wieder gab es eine tolle Aussicht: Unter ihnen lag ein Dorf inmitten grüner Orangenpflanzungen, ein kleiner Fluss schlängelte sich durch sein viel zu großes, steiniges Bett und eine Schaf- und Ziegenherde verteilte sich auf einem Berghang.


  Catalina und Andrés erzählten bereitwillig eine Menge über die hiesige Tier- und Pflanzenwelt, aber insgesamt verlief der Ausritt eher ruhig. Die Mädchen verstanden zwar das meiste, was ihre Gastgeber auf Englisch sagten, aber sie selbst hatten doch Hemmungen, einfach draufloszureden.


  Dafür lernten sie ihre ersten spanischen Worte, die Ausdrücke für Schlange, Schildkröte und Frosch.


  Julia war hingerissen, als Andrés sein Pferd verhielt, weil vor ihm eine handtellergroße Schildkröte mit wichtigem Gesichtsausdruck über den Weg kroch. Das Mädchen musste einfach absteigen und das Tier näher in Augenschein nehmen. Als Julia sie hochhob, zog die Schildkröte allerdings beleidigt den Kopf ein.


  »Wenn sie ihn wieder rausstreckt, kannst du ihr die Nase streicheln. Das mögen sie. Ungelogen!«, behauptete Cat.


  »Und die laufen hier einfach so frei rum?«, fragte Ronja. »Die kann doch jeder mitnehmen!«


  »Ich bitte dich, wer will das denn? Außerdem ist es verboten, die Tiere stehen unter Naturschutz. Eine Bekannte von mir hat allerdings welche im Garten. Die vermehren sich da auch. Babyschildkröten sind unglaublich süß. Am Anfang haben sie noch ganz weiche Panzer.«


  »Schildkröten sind auch sehr gesellig«, meinte Andrés. »Wenn man nur eine mitnimmt, lebt sie nicht lange. Sie wollen in Gruppen zusammen sein, wie Pferde.«


  Das hatten die Mädchen noch nie gehört. Julia versuchte, sich das Sozialverhalten der Schildkröten auszumalen. Bei der Vorstellung, dass sich die Panzertiere gegenseitig den Hals kraulten, musste sie kichern.


  Von ihrer nächsten Begegnung mit der heimischen Tierwelt waren die Mädchen allerdings nicht so begeistert. Ronja schrie entsetzt auf, als Amanda eine sich sonnende Schlange erschreckte. Das Tier ergriff in Windeseile die Flucht. Charlotte hatte es kaum gesehen und Julia erst recht nicht, denn Giulietta war auf Ronjas Schrei hin zur Seite gesprungen.


  »Ich hätte nie gedacht, dass es hier Schlangen gibt«, entschuldigte sich Ronja. »Sind die giftig?«


  Cat schüttelte beruhigend den Kopf. »Die meisten nicht. Außerdem kommt man ihnen kaum nah genug, um das herauszufinden. Sie haben viel mehr Angst vor uns als wir vor ihnen.«


  »Außer dem Exemplar, das wir mal in der Küche hatten«, bemerkte Andrés. »Das war sehr anhänglich.«


  »Eine Schlange in der Küche!«, entsetzte sich Charlotte.


  Cat nickte gelassen. »Oh ja, sicher, dieses Viech. Dem gefiel es bei uns, es kam dreimal wieder! Schließlich haben wir es bis ins Flussbett getragen und ausgesetzt. Erst dann hat’s kapiert, dass es unerwünscht war.«


  »Aber wenn es nun giftig gewesen wäre...« Ronja war nicht so leicht von der Ungefährlichkeit des Reptils zu überzeugen.


  »Giftig sind hier nur Skorpione. Aber die musst du auch erst reizen, bevor sie zustechen. Passiert meistens, wenn sie sich in einem Schuh häuslich niedergelassen haben und dann jemand den Fuß reinsteckt. Oder man lässt ein Zelt offen und sie kriechen in den Schlafsack...«


  »Das ist jetzt nicht wahr, oder?«, fragte Julia misstrauisch. Schlangen in der Küche und Skorpione im Bett - langsam verlor Andalusien seinen Reiz.


  »Doch, natürlich. Aber es ist selten. Und dafür haben Zelte ja ihren Reißverschluss. Gefährlicher sind die Taranteln...«


  Die Reiter waren inzwischen im Flussbett angekommen und Catalina lenkte ihre hübsche Stute ins Wasser.


  »Die was?«, fragte Charlotte entsetzt.


  »Tarantulas. Große, giftige Spinnen. Hatten wir auch mal im Haus«, meinte Andrés. »Eine saß im Waschbecken. Und die andere...«


  »Die andere haben wir stundenlang gesucht. Sie treten nämlich immer paarweise auf, wisst ihr. Hatte den Vorteil, dass hinterher die Küche blitzblank aufgeräumt war...«, fügte Catalina hinzu. »Falls was passiert, habe ich aber auch immer ein Gegengift im Kühlschrank.«


  »Schön«, sagte Julia. Ihr Bedarf an der heimischen Tierwelt war fürs Erste gedeckt.


  Dann konnte sie sich aber doch wieder für die flinken Eidechsen begeistern, die rasch vor den Pferdehufen flohen. Und alle drei Mädchen lachten, als hunderte von kleinen Fröschen wie auf Kommando ins Wasser sprangen, als die Pferde an dem Felsen vorbeikamen, auf dem sie sich gesonnt hatten. Der Fluss war hier recht tief und alle Pferde gingen bis zur Brust ins Wasser. Querida plantschte begeistert und zeigte dabei fast Spanischen Schritt. Andrés warnte Ronja, dass sich Amanda gern im Wasser hinlegte. Aber dann traf das ausgerechnet Charlotte. Lozana sehnte sich wohl nach einer ausführlicheren Erfrischung und knickte plötzlich unter ihr ein. Charlotte konnte ihre Beine gerade noch hochziehen und sich dann schnell in flacherem Wasser in Sicherheit bringen, während sich die Stute genüsslich ausstreckte.


  »Jag sie hoch!«, schimpfte Andrés. »Sie ruiniert sonst ihren Sattel!« Aber Charlotte war mehr um ihre teuren Reitstiefel bemüht, in die möglichst kein Wasser hineinlaufen sollte. Schließlich versetzte Cat dem badefreudigen Pferd einen Klaps mit ihrer Reitgerte. Querida machte daraufhin zwar einen entsetzten Seitensprung, aber Lozana bequemte sich immerhin aufzustehen. Charlotte stieg mit leidender Miene auf ihr nicht minder beleidigt guckendes, triefendes Reittier. Julia und Ronja wollten sich ausschütten vor Lachen.
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  »Eigentlich mag ich ja Reptilien«, kam Julia auf ihre verschiedenen Begegnungen zurück. Die Mädchen warteten am Anbinder, bis ihre Pferde mit dem Abspritzen an der Reihe waren. »Aber Schlangen und Spinnen im Haus - ich weiß ja nicht...«


  »Ach Mensch, Julia, das war doch gelogen!«, lachte Ronja. »Catalina nimmt uns auf den Arm, genau wie mit den Plastiktütenplantagen und den Signalen für die Außerirdischen! Die haben hier keine Reptilien in der Küche!«


  »Nein?«, fragte Cat grinsend. Die Mädchen hatten nicht gemerkt, dass sie ihr Pferd an Wendy übergeben hatte und jetzt von der Sattelkammer aus mithören konnte. »Dann macht mal schnell eure Pferde fertig. Und anschließend stelle ich euch Gordon und Sally vor.«


  Ronja wurde ein bisschen rot, und alle beeilten sich, ihre Pferde abzuspritzen. Wendy füllte inzwischen Futter in die Krippen der offenen Boxen. Sie wies jedem Pferd einen Offenstall zu, in dem es in Ruhe fressen konnte, bevor es wieder in die Herde kam. Orgulloso trabte allein freudig in seinen Paddock.


  Die Mädchen folgten Catalina neugierig ins Haus, während Wendy und Andrés auch die anderen Pferde fütterten.


  »Gestatten, Gordon Gecko«, grinste die Tierärztin und wies auf ein fingerlanges Reptil, das an der Wand ihres winzigen Wohnzimmers klebte. »Pfötchen geben kann er leider nicht.«


  »Ich werd verrückt, ein Gecko!«, murmelte Charlotte.


  Die Mädchen starrten fasziniert auf das bewegungslose Tier, das keine weitere Notiz von ihnen nahm.


  »Ist der... ist der auch wirklich lebendig?«, fragte Ronja.


  Cat nickte. »Allerdings eher nachtaktiv. Aber auch da nicht sonderlich bewegungsfreudig. Sie lauern so stundenlang auf Insekten. Aber wenn ihnen dann mal eine Fliege, Mücke oder Spinne zu nahe kommt, können sie ganz schön schnell sein. Das da drüben ist Sally - von >Salaman-quesa<. Das ist das spanische Wort für Gecko.«


  Sally klebte im Fußraum nicht weit von der Tür. Julia verkniff sich die Frage, woher Cat wohl wusste, ob die Biester männlich oder weiblich waren. Zu gerne hätte sie Sally angetippt, um sie mal in Bewegung zu sehen. Aber Catalina ließ keinen Zweifel daran, dass sie jede Störung ihrer seltsamen Haustiere missbilligte.


  »So, könnt ihr euch jetzt von dem Anblick losreißen?«, fragte sie schließlich. »Ich bringe euch selbst zu Peter und Hella. Wendy sagt, sie hätten vorhin angerufen. Ich soll vorbeikommen und mir Karoline noch mal ansehen. Angeblich hat sie wieder mal dickere Harztröpfchen. Vielleicht kriegt sie ja heute Nacht ihr Fohlen.«


  »Ein Eselfohlen?«, fragte Julia begeistert. »Wäre cool, wenn wir das noch mitkriegten!«


  »Ja, aber macht euch nicht zu große Hoffnungen. Karoline hat seit drei Monaten Harztröpfchen. Und Hella meint alle drei Tage, es ginge jetzt los.« Cat lud ihren Tierarztkoffer ins Auto.


  »Aber Harztröpfchen am Euter kriegen sie doch erst drei Tage vor der Geburt«, bemerkte Ronja verwundert. »Das habe ich jedenfalls so gelesen.«


  »Ich auch«, grinste Cat. »Aber Karoline offensichtlich nicht. Andrés meint schon, sie wäre vielleicht scheinschwanger. Und Hella behauptet, bei Eseln sei einfach alles anders. Wir werden es sehen. Dringeblieben ist jedenfalls noch kein Fohlen. Weder mit langen noch mit kurzen Ohren.«


  Die Mädchen verabschiedeten sich von Andrés und Wendy und kletterten dann wieder in den roten Geländewagen. Cat fuhr zunächst erneut Richtung Meer, bog dann aber bald in die Berge ab. Die Asphaltstraße wurde hier zur Rambla und Cat donnerte sie mit halsbrecherischer Geschwindigkeit entlang. Die Mädchen schauten erstaunt, als die buschbewachsenen Berge und Hügel nach einigen Kilometern einer schwarz verbrannten Mondlandschaft wichen.


  »Was ist denn hier passiert?«, fragte Charlotte entsetzt.


  »Buschbrand«, meinte Cat. »Kommt im Sommer ab und zu vor und ist ganz schön gefährlich für diese abgelegenen Fincas. Natürlich ist hier alles verboten, was nur im Entferntesten mit offenem Feuer zu tun hat. Aber ein paar Irre gibt es ja immer, die im Freien grillen wollen oder ihre Zigarette aus dem Auto schmeißen. Und schon ist es passiert. Von weitem ist es übrigens faszinierend anzusehen, Andrés hat letzten Sommer ganz spektakuläre Fotos gemacht. Aber wehe, du steckst mittendrin. Möglichst noch mit einem Schwung Pferde und Hunde...«


  Beim Anblick der verkohlten Büsche dachte Julia mit etwas freundlicheren Gefühlen an die verregneten Sommer in Deutschland. Gut, man befürchtete manchmal, den Pferden würden Schwimmflossen wachsen - aber wenigstens bestand keine Brandgefahr.


  »Für die Vegetation ist es nicht ganz so schlimm, wie es aussieht«, erklärte Cat. »Im Frühjahr erkennst du kaum noch, wo es gebrannt hat. Und hier ist es auch schon vorbei. Hella und Peter hatten Glück, der Wind kam aus ihrer Richtung und so waren sie nicht in Gefahr.«


  Tatsächlich wich die Mondlandschaft wieder dem endlosen Grüngrau der Sierra Cabrera. Zum Teil waren die Felsformationen beeindruckend und manchmal führten schmale Brücken über Schluchten. Rechts und links der Rambla lag immer mal wieder eine Hausruine.


  »Früher wurden hier Oliven und Mandeln angepflanzt, aber für die Kleinbauern lohnt sich das schon lange nicht mehr. Die Leute sind irgendwann alle in die Stadt gezogen«, meinte Catalina. »Zum Teil machen sie jetzt das große Geld mit ihren alten Ländereien. Die Zuwanderer aus Nordeuropa sind ganz scharf auf die Klitschen - je abgelegener und primitiver, desto besser.«


  Die Mädchen schauten einander an und fanden das durchweg etwas merkwürdig. Sicher, die Gegend war schön, aber so weit weg von jeder Zivilisation...


  »Wenn hier aber mal ein Pferd Kolik kriegt und der Tierarzt den Weg nicht genau weiß...«, sorgte sich Julia.


  »Und dann womöglich noch der Strom ausgefallen ist, weil es regnet, dann siehst du ganz schön alt aus«, bestätigte Cat. »Ganz zu schweigen davon dass dir auch selbst mal ein Unfall passieren kann. Der Rettungshubschrauber muss dich dann erst mal finden. Aber wie auch immer, jetzt sind wir gleich da. Hier runter geht’s zu Peter und Hella.«


  Der Weg, ein halsbrecherisch steiniger Pfad, führte links der Rambla in ein Tal hinunter. »Nur was für Esel und Geländewagen«, kommentierte Cat.


  Die Finca lag dann aber paradiesisch grün inmitten der trockenen Umgebung. Hier wurde eindeutig bewässert und die Erde dankte das mit verschwenderischer Fruchtbarkeit. Es gab nicht nur Granatapfel- und Orangenbäume, sondern auch Sträucher, an denen rote und grüne Paprika, Peperoni, Auberginen und Zucchini wuchsen. In einem Offenstall neben dem Haus standen die Esel.


  »Die sind ja riesig!«, war Julias erster Eindruck. Sie hatte in Deutschland zwar schon mal Esel gesehen, aber keine so großen. Begeistert sprang sie aus dem Wagen, kaum dass Cat angehalten hatte. Ronja folgte ihr nicht minder fasziniert.


  »Die beißen doch nicht, oder?«, fragte sie etwas ängstlich, während ihr das erste Grautier interessiert entgegenkam. Insgesamt variierte die Farbe der Tiere von einem cremigen Weiß bis hin zu dunklem Braun mit Mehlmaul. Freundlich spitzte der graue Esel die riesigen Ohren. Für Julia sah das aus, als würden ihr große Tüten entgegengestreckt.


  »Glaub ich nicht, der sieht doch ganz lieb aus.« Julia streichelte sein samtweiches Maul und das flaumige Fell und fühlte sich gleich an ihre Ponys zu Hause erinnert. Da dem Tier die Zuwendungen offensichtlich gefielen, griff sie schließlich auch nach den langen Ohren und begann, sie zu kraulen. Verzückt machte der Esel die Oberlippe lang.


  Ronja knuddelte ein kleineres Tier, das ebenso neugierig näher gekommen war. Seinem kindlichen Ausdruck und seiner Schlaksigkeit nach zu urteilen, musste es ein Jährling oder Zweijähriger sein.


  Auch Charlotte war inzwischen herangekommen.


  »Der ist tatsächlich höher als mein Pony«, bemerkte sie mit Blick auf das größte Tier der Herde, das ihr daraufhin seine überdimensionalen Ohren zuwandte. Julia konnte sich an dem Anblick nicht satt sehen. Bei diesem Ohrenspiel konnten Pferde einfach nicht mithalten.


  Cat hatte inzwischen eine kleine Frau mit kurzem braunem Haar begrüßt und kam mit ihr zu den Mädchen.


  »Der ist auch größer als manches Pferd von Andrés«, erklärte Hella, die Charlottes Bemerkung gehört hatte, stolz. »Ich bin Hella. Und das ist Hermann, unser Deckhengst. Fritzchen, sein Sohn, und Josephine, die Mutter des Kleinen.«


  Hermann! Was für ein Name für einen Esel. Julia und Ronja glucksten vor Lachen.


  »Er heißt wie mein Onkel«, kicherte Ronja.


  »Die Esel haben hier alle urdeutsche Namen«, erklärte Catalina. »Das ist eine Spezialität des Hofes, Andrés bricht sich dabei immer fast die Zunge ab. Die Graue da drüben ist Hermine...«


  »Hermanns erste angerittene Tochter!« ergänzte Hella.


  »Die Dunkle ist Brunhilde und die kleine Graue heißt Heidelinde, kurz Heidi genannt. Die anderen sind noch in den Bergen. Müssten aber irgendwann kommen, es ist bald Futterzeit.«


  »Sie lassen die einfach in den Bergen laufen?«, fragte Charlotte verwundert.


  »Ja. Aber den Garten und das Haus sichern wir durch E-Zaun. Sonst hättet ihr sie heute Nacht wahrscheinlich im Schlafzimmer.« Hella kraulte Hermann zwischen den Ohren.


  »Aber laufen sie denn nicht weg?«, wollte Ronja wissen.


  »Nöö. Erstens werden sie zweimal täglich zugefüttert und das wissen sie genau, und zweitens ist hier die einzige Wasserstelle weit und breit. Außer wenn’s geregnet hat. Aber dann lassen wir sie sicherheitshalber im Auslauf. Sonst packt sie nämlich die Wanderlust. Letztes Jahr musste ich zwei vom Golfplatz in Mojácar abholen. Die Leute da waren gar nicht begeistert. Mögt ihr beim Füttern helfen?«


  Die Mädchen ließen sich das nicht zweimal sagen. Sie verteilten Stroh und etwas Alfalfa in den Raufen der Esel im Offenstall, was Hermann und sein Harem mit befriedigtem »Iah« zur Kenntnis nahmen.


  Alle drei Mädchen hörten zum ersten Mal die Lautäußerungen eines Esels und mussten über das heisere Röhren lachen.


  »Ich dachte immer, sie klingen ganz furchtbar«, meinte Charlotte. »Aber das hier hört sich doch eigentlich ganz nett an.«


  »Das war ja auch die Iah-Übertragung von >Oh, wie schön, hier kommt das Abendessen<. Ihr solltet mal >Verflixt und zugenäht, ich will endlich meine Stuten wiederhaben!< hören«, lachte Hella. »Sie können schon markerschütternd schreien, das will ich gar nicht leugnen. Aber wenn sie zufrieden sind, tun sie’s selten. Es sind Herdentiere, wie Pferde, auch wenn sie es nicht so deutlich zeigen. Ein Esel allein ist unglücklich. Und das sagt er dann auch. So, und jetzt noch Futter in den anderen Stall, für die Reitesel. Aber bitte nur Stroh, die haben schließlich den ganzen Tag Gras und Kräuter gefressen.«


  Während die Mädchen die Raufen füllten, lösten sich wie auf Kommando ein paar braune und graue Flecken von den Hügeln in der Umgebung der Finca und formierten sich zu einer Herde. Im Gänsemarsch wanderten sechs kräftige Esel auf den Stall zu. Zwei Fohlen ging das nicht schnell genug. Sie trennten sich im Trab von der Gruppe und jagten schließlich im Galopp den Berg hinunter.


  »Die können ja richtig galoppieren!«, wunderte sich Charlotte.


  »Aber sicher«, meinte Hella. »Hermann fetzt sogar unter dem Sattel manchmal richtig los. Das ist mir dann schon wieder zu schnell.«


  »Geritten werden sie nur im Schritt?«, fragte Julia fast bedauernd. Bestimmt war es lustig, diese langen Ohren im Trab vor sich wippen zu sehen.


  »Fast nur im Schritt«, erklärte Cat. »Esel sind vom Gebäude her einfach keine Trabtiere. Oder besser gesagt keine Trab-Trag- und Reittiere. Sie kriegen den Rücken nicht aufgewölbt wie ein Pferd, versteht ihr? Wir reiten die Pferde ja dressurmäßig, damit sie zu einer gesunden Traghaltung im Trab und Galopp kommen. Wenn sie die nötige Muskulatur dazu nicht entwickeln, kriegen sie Rückenprobleme. Beim Esel mit seinem kurzen Hals, seinem eher geraden Rücken und seiner Neigung zum Unterhals ist Versammlung aber schwierig bis kaum möglich. Im Schritt ist das kein Problem, da laufen sie mit gesenktem Kopf, praktisch in Dehnungshaltung. Aber im Trab neigen sie dazu, den Kopf hochzunehmen. Besonders wenn kein soo geübter Reiter im Sattel sitzt. Wenn sie das zu oft machen, tut ihnen der Rücken weh, und das wollen wir ja nicht. Außerdem haben Esel es selten eilig. Die meisten muss man ganz schön treiben, bevor sie sich einen Trab abringen.«


  »Aber im Schritt sind sie flott!«, fügte Hella hinzu, die ihre Esel auf keinen Fall als langweilig dargestellt haben wollte. »Werdet ihr ja morgen sehen. Macht ihr bitte das Gatter hinter ihnen zu, wenn sie alle an den Raufen sind? Dann brauchen wir sie morgen früh nicht zu suchen.«


  »Und ich gucke mir Karoline an. Wo habt ihr sie denn?«, erinnerte sich Cat an ihre Patientin.


  Hella führte die Tierärztin zu den Boxen hinter den Offenställen. Julia und die anderen konnten sich nicht so leicht von der langohrigen Herde losreißen. Schließlich kraulte selbst Charlotte selbstvergessen einen puscheligen Jährling.


  »Sie sind so flauschig«, sagte sie hingerissen. »Viel weicher als Pferde.«


  »Dafür aber nicht regendicht«, wusste Julia. Sie hatte ein Buch über Beistelltiere für Pferde gelesen, das ihre Freundin Lisa für eine gemeinsame Bekannte angeschleppt hatte. »Wenn man sie in Deutschland hält, brauchen sie auch im Sommer einen Stall. Wollen wir mal gucken, wo Cat und Hella abgeblieben sind?«


  Die Mädchen verließen den Auslauf und folgten den Frauen um die Ecke der Offenställe. Dort hörten sie Cat und Hella schon reden.


  »Mein Gott, Hella, es ist November und Karoline hat schon ganz schön Winterfell. Dazu schleppt sie sich mit diesem enormen Fohlenbauch ab. Wenn sie sich dann noch den ganzen Tag in die Sonne stellt und Kräuter knabbert, ist es ganz normal, dass sie schwitzt.« Cat stand im Stall neben einer vielleicht 1,35 m hohen cremeweißen Eselstute und führte ein paar halbherzige Untersuchungen durch. Anscheinend glaubte sie nicht, dass dem Tier irgendetwas fehlte.


  »Aber es ist doch auch ein Geburtsanzeichen«, meinte Hella zweifelnd.


  »Ja. Aber dann hätte sie nicht damit aufgehört, sobald sie in den kühlen Stall kam. Und sie wäre auch nervöser und würde hier nicht so verträumt rumstehen. Wenn sie ein Pferd wäre, jedenfalls.«


  Tatsächlich stand die Stute in Halbschlaf versunken da, die Riesenohren seitlich abgeklappt. Mit ihrem gewaltigen Fohlenbauch sah sie aus wie ein langohriger Fußball auf vier Beinen. Karoline genoss sichtlich, dass Hella ihr den Rücken kraulte, aber sonst kümmerte sie sich nicht sonderlich um den Besuch. Eine dunkle Stute in der Box neben ihr, wahrscheinlich zur Gesellschaft hereingeholt, war lebhafter. Julia vermerkte belustigt, dass sie sich unbemerkt an Charlottes Zopf zu schaffen machte.


  »Karoline ist aber kein Pferd«, beharrte Hella.


  »Krank ist sie jedenfalls auch nicht. Lassen wir uns einfach überraschen. Ihr geht doch jede Nacht ein paarmal gucken, oder?« Cat klopfte Karoline den Hals und ging dann aus der Box.


  »Ob wir ein paarmal gucken? Ich bin mehr im Stall als im Bett!«, lachte Hella. »Peter hat sich schon beschwert, dass er mich kaum noch zu sehen kriegt. Ich zöge ihm einen Esel vor, hat er neulich gesagt.«


  Catalina und die Mädchen kicherten.


  Nachdem auch noch Karoline und Mathilde, die dunkle Eselin, etwas Futter erhalten hatten, nahm Hella die Mädchen mit ins Haus und zeigte ihnen ihre Wohnräume. Das Apartment war groß und hell, bot einen fantastischen Blick auf die Berge und den Eselstall und hatte sogar eine Küche.


  »Super, da können wir Spagetti kochen«, freute sich Ronja.


  Hella schaute etwas leidgeprüft. Wie sich herausstellte, hatte die Küche nach dem Besuch der letzten Spagettifans ausgesehen, als hätte sich ein Blutbad ereignet.


  »Ihr könnt auch einfach mit uns essen...«, meinte sie vorbeugend.


  Nach der Aufregung am Vortag, dem Schwimmen am Morgen und dem langen Ritt am Nachmittag wären die Mädchen auch zu müde gewesen, um noch ernsthaft den Kochlöffel zu schwingen. Sie verdrückten gemeinsam mit Hella und ihrem Mann Peter einen Gemüseeintopf und fielen dann in die Betten. Ronja und Julia hatten sich zwar vorgenommen, in der Nacht mindestens einmal nach Karoline zu sehen, aber keine von ihnen wurde wach.
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  Am nächsten Morgen waren alle drei Mädchen früh auf und halfen Hella und Peter beim Füttern und Ausmisten der Eselställe. Karoline hatte nach wie vor kein Fohlen, dafür aber mächtigen Hunger. Sie begrüßte die Mädchen mit heiserem Iah und konnte kaum abwarten, bis sie ihr Alfalfa und Stroh in die Krippe gefüllt hatten. Erst als alle Esel ihr Futter hatten, gab es auch Frühstück im Haus.


  »Und für heute Mittag packen wir uns etwas ein«, meinte Hella. »Ihr habt doch Lust auf einen Tagesritt?«


  Charlotte schaute etwas skeptisch, während Julia und Ronja eifrig bejahten.


  »Ist selten, dass wir Gäste haben, die reiten können«, bemerkte Peter. »Ihr könnt die Rennesel nehmen.«


  »Die Rennesel?«, fragte Julia lachend.


  »Sieglinde, Ilse und Sabinchen. Die gehen ab wie Biene Maja, wenn man sie lässt«, bemerkte Hella ganz ernsthaft. »Und ich nehme meine Griseldis.«


  Griseldis war ein besonders hübscher weißer Esel mit dunkler Äpfelung. Julia erhielt das dunkle Sabinchen, einen eher kleinen Esel mit wachem, spitzbübischem Ausdruck. Sieglinde war die Größte, mit einem Meter fünfzig fast so hoch wie der Deckhengst Hermann. Sie wurde gleich von Charlotte mit Beschlag belegt. Für Ronja blieb Ilse, eine freundliche, sehr rundliche Eselin mit leichtem Hängerücken.


  »Die haben wir aus einem ganz schrecklichen Stall herausgekauft«, erklärte Hella. »Die Vorbesitzer müssen sie viel zu früh geritten haben. Aber sie ist trotzdem unheimlich menschenfreundlich und unser witzigster Esel. Wenn irgendjemand es schafft, unter dem E-Zaun durchzukommen und morgens auf unserer Terrasse zu stehen, sind es garantiert Ilse und Sabinchen.«


  Charlotte beäugte inzwischen misstrauisch die Westernsättel, die Hella für die Esel herauslegte. Sie hatte offensichtlich noch nie in einem gesessen und wusste auch nicht recht, wie die Gurtung funktionierte.


  »Das sind eigentlich Kinderwesternsättel«, erläuterte Hella, während sie Charlotte beim Angurten half. »Richtige wären zu groß und schwer. Es war gar nicht so einfach, überhaupt passende Sättel zu finden. Mit diesen sind wir jetzt sehr zufrieden. Einen zu dicken Hintern dürfen die Reitgäste natürlich nicht haben. Aber echte Schwergewichte nehmen wir sowieso nicht mit auf den Trail.«


  Julia, Charlotte und selbst die rundliche Ronja fanden allerdings genug Platz in den Sätteln und kamen auch mit der gebisslosen Zäumung der Esel sofort gut klar. Julia war überrascht, wie lebhaft ihr Sabinchen antrat. Es setzte sich gleich hinter Griseldis und steuerte mit kurzen, aber schnellen Schritten auf die Rambla zu.


  »Können wir wohl ans Meer reiten?«, fragte Ronja sehnsüchtig. Der Strandtag gestern hatte ihr gut gefallen. »Oder ist das zu weit?«


  »Weit nicht, aber haarig. Schwindelfrei müsst ihr schon sein, wenn wir in Richtung Meer über die Berge reiten. Ist ein interessanter Weg. Aber wie gesagt...« Hella guckte prüfend von einem ihrer Reitgäste zum anderen, befand aber wohl alle als sicher genug, auch schwierige Pfade zu reiten.


  Julia schaute etwas zweifelnd zu der eindeutig nicht schwindelfreien Ronja, aber die nickte.


  »Ist schon in Ordnung, ich schließe dann einfach die Augen«, raunte sie Julia zu.


  Tatsächlich verließen sie bald die breite Rambla und landeten auf Pfaden, die für Nicht-Eingeweihte kaum erkennbar waren. Lediglich eine Menge Schafdung ließ darauf schließen, dass sie häufig begangen wurden. Sie führten zunächst über ein paar harmlose Hügel, aber dann ging es plötzlich einen Berg hinunter, der selbst der mutigen Julia den Atem stocken ließ.


  »Wenn... wenn hier mal ein Pferd ins Rennen gerät...«, gab Charlotte mit blassem Gesicht zu Bedenken.


  Hella grinste. »Siehst du hier irgendwo ein Pferd?«


  Julia beschloss, ihrem Sabinchen einfach zu vertrauen, und ließ die Zügel locker. Ronja tat das sowieso. Sie kniff die Augen fest zusammen und klammerte sich an den Sattelknauf. Die Angst erwies sich jedoch als unbegründet. Griseldis und die anderen Eselstuten brachten den Abstieg ohne jede Aufregung hinter sich. Ebenso undramatisch gestaltete sich gleich darauf der Sprung in ein Flussbett. Kurz danach ging es wieder bergauf. Als die Strecke einen höchstens fünfzig Zentimeter breiten Steinpfad am Rand eines Canons entlangführte, schloss Ronja wieder die Augen. Julia schaute fasziniert hinunter.


  »Man könnte meinen, man sei im Wilden Westen«, bemerkte sie.


  Hella nickte. »Hier sind praktisch alle Italowestern gedreht worden«, verriet sie den Mädchen. »Und ein Teil von >Indiana Jones<. Wenn ihr noch mal mit Cat reitet, kann sie euch die Drehorte zeigen.«


  »Muss ich unbedingt für meinen Freund fotografieren«, meinte Julia. Indiana Jones war Olafs Lieblingsfilm.


  Schließlich stießen sie wieder auf breitere Wege und plötzlich, hinter einer Wegkehre, sahen sie das Meer vor sich liegen. Nur eine Straße trennte sie vom Zugang zu einer einsamen Bucht.


  »Hier könnte man glatt mit Pferden schwimmen«, träumte Ronja.


  »Aber nicht mit Eseln«, lachte Hella. »Von denen hier geht garantiert niemand auch nur in die Nähe des Meeres. Andrés’ Pferde sind davon im Übrigen auch nicht begeistert. Nur Bunny setzt schon mal die Hufe rein, und wenn Orgo seinen mutigen Tag hat, macht er’s ihm nach.


  Jetzt reitet mal nach rechts rüber. Hinter dem Felsen ist ein Kiosk, der nur im Sommer geöffnet hat. Da können wir die Esel anbinden, während wir schwimmen und picknicken.«


  Badezeug hatten die Mädchen natürlich nicht mit, aber der Strand war gänzlich verlassen, sodass sie nichts dabei fanden, nackt in die Wellen zu steigen. Die Esel kauten derweil etwas Kraftfutter, das Hella in den Satteltaschen mitgebracht hatte. Danach machten sich auch die Reiter hungrig über das Picknick her.


  Nach einer ausgiebigen Siesta am Strand ging es dann zurück. Griseldis, Sieglinde, Sabinchen und Ilse hatten es jetzt noch eiliger als auf dem Weg zum Meer. Ihr Schritt grenzte fast schon an den Tölt der Islandpferde, und als sie über eine breite Rambla ritten, zog Sieglinde im Trab an Sabinchen vorbei. Sabinchen ließ sich jedoch nicht abhängen und trabte ebenfalls an. Als Hella sah, dass die Mädchen sich nicht fürchteten und leichttraben konnten, ließ sie auch ihre Eselin traben. Ilse galoppierte los, um den Anschluss nicht zu verpassen.


  »Deshalb also >Rennesel<«, lachte Ronja. Sie hatte offensichtlich einen Riesenspaß an ihrer hüpfenden Ilse und kriegte nicht einmal Angst, als die Stute einen Buckler in die Galoppsprünge einbaute. Der Gang der Esel war durchweg recht weich und gut zu sitzen. Außerdem gaben die Westernsättel zusätzlich Sicherheit. Erst als der Weg wieder schwieriger wurde, parierte Hella zum Schritt durch. Beherzt nahmen Griseldis und Co den nächsten Berg in Angriff.


  »Macht wirklich Laune mit den Eseln«, stellte schließlich sogar Charlotte fest. »Nicht zu vergleichen mit richtigem Reiten, natürlich, aber sonst einfach toll.«


  »Kommt ja auch sehr drauf an, was du unter >richtigem Reiten< verstehst«, meinte Hella. »Für mich bedeutet >richtig reiten<, möglichst schnell und bequem von einem Ort zum anderen zu kommen. Kringel auf einem Dressurviereck zu ziehen, finde ich dagegen ziemlich doof. Und so hübsch so eine Piaffe auch aussieht: Was zum Teufel macht es für einen Sinn, mit dem Pferd auf der Stelle zu traben?«


  Charlotte guckte etwas pikiert, während Julia und Ronja lachten. Sie nahmen Charlottes Allüren längst nicht mehr ernst. Wenn man bei ihren Angebereien einfach weghörte, war sie ganz nett.


  Als sie schließlich wieder auf der Finca ankamen, berichtete ihnen Peter von einem erneuten Schweißausbruch bei Karoline.


  »Vielleicht kriegt sie ja doch endlich ihr Fohlen«, hoffte Hella. »Aber wenn ich Cat jetzt zum dritten Mal in dieser Woche umsonst hochkommen lasse, bringt sie mich um.«


  »Du kannst auch kaum von ihr erwarten, wochenlang in unserem Stall zu schlafen«, brummte Peter. »Schlimm genug, dass du dich da schon häuslich eingerichtet hast.«


  Beim abendlichen Füttern machte die trächtige Stute auch diesmal keinen bedenklichen Eindruck. Klar, ihr Fell war noch etwas feucht, aber sie fraß mit gutem Appetit und schaute zufrieden drein. Hella gab ihr eine Extraschaufel Kraftfutter in die Krippe, als Peter nicht hinsah.


  »Wenn sie wirklich heute abfohlt, muss sie sich doch stärken...«


  Anschließend stärkten sich die Reiter. Hella kochte Spaghetti mit Auberginensauce und ließ die Mädchen dabei helfen. Es war ein sonderbares Gefühl, Auberginen und Paprika aus dem Garten zu holen wie in Deutschland Tomaten und Petersilie.


  »Ist es nicht wundervoll hier?«, fragte Ronja mit verzücktem Blick über den von der Abendsonne beschienenen Garten und die Bergkulisse der Sierra Cabrera. »Ich wünschte, ich könnte hier bleiben. In Deutschland friere ich den ganzen Winter. Und die Esel sind doch wohl cool! Noch besser als die Ponys zu Hause.«


  »Kannst Hella ja mal fragen, ob sie dich adoptiert«, meinte Julia grinsend. »Wie es aussieht, bist du im falschen Land geboren.«


  Nach dem Essen gingen die Mädchen früh ins Bett, aber diesmal wollten sie Hellas Besuche bei Karoline nicht wieder verschlafen. Julia wurde denn auch gleich wach, als Hella gegen eins an ihrem Fenster vorbeiging. Sie rüttelte Ronja und gleich darauf waren beide Mädchen im Stall.


  »Hier rührt sich immer noch nichts«, meinte Hella jedoch fast enttäuscht.


  Karoline und Mathilde schauten beide etwas ungnädig in den Strahl der Taschenlampe. Mathilde hatte gelegen und fühlte sich deutlich gestört. Karoline war nach wie vor etwas feucht. Hella überlegte, ihr eine Decke überzulegen, ließ es dann aber bleiben: »Ich soll sie nicht immer so verpimpeln, meint Cat.«


  Zurück in ihren Betten schliefen die Mädchen gleich wieder ein - und hätten Hellas nächsten Kontrollbesuch im Eselstall wahrscheinlich verpasst, wenn nicht plötzlich alle Lichter im Stallbereich angegangen wären. Ronja, die am Fenster schlief, wurde davon wach, ebenso Charlotte. Alle Mädchen schlüpften rasch in ihre Jeans und liefen hinaus, um zu sehen, was im Eselstall passierte. Nur von Peter war nichts zu sehen. Der schlief den Schlaf des Gerechten.


  »Ich glaube, jetzt geht es wirklich los«, meinte Hella aufgeregt, als die Mädchen in den Stall kamen. Tatsächlich wirkte Karoline diesmal ein bisschen weniger verschlafen. Sie drehte sich ein paarmal in ihrer Box und schaute nach ihrem Bauch. Schließlich stellte sie sich breitbeinig auf und ließ Wasser ab.


  »Das war die Fruchtblase, oder?«, fragte Julia. Sie war schon bei Coffees Geburt dabei gewesen und wusste, dass sich mit dem Platzen der Fruchtblase das Fohlen ankündigt. Coffees Mutter Violetta hatte sich gleich darauf hingelegt und ihr Fohlen herausgepresst.


  Auch Karoline ließ sich jetzt ins Stroh nieder. Aber obwohl sie offensichtlich Wehen hatte, kam kein Fohlenbeinchen in Sicht.


  »Es kommt nicht, bestimmt liegt es falsch«, meinte Hella entsetzt. »Ich muss Cat anrufen. Vielleicht braucht Karoline einen Kaiserschnitt...«


  »Der ist bei Pferden aber schwierig«, bemerkte Ronja. »Sollen wir sie nicht erst mal auftreiben und ein bisschen hin und her jagen? Dabei könnte sich das Fohlen drehen.«


  Julia warf ihrer Freundin einen erstaunten Blick zu. Woher Ronja das wohl wusste? Bisher hatte sie doch noch nie eine Fohlengeburt miterlebt.


  Karoline stand widerwillig auf, als Hella sie mit einer Gerte antippte. Sie versuchte, sich dann auch gleich wieder hinzulegen, aber die Mädchen trieben sie mit Rufen und kleinen Gertenklapsen an. Erst als sie ein paar Runden in der Box gedreht hatte, erlaubten sie ihr, sich wieder ins Stroh sinken zu lassen. Und diesmal klappte es! Als Karoline presste, schoben sich die Hufspitzen des Fohlens ins Freie. Natürlich steckte es noch in der Fruchtblase, aber Julia sah deutlich beide Vorderhüfchen. Zwischen den kleinen Beinen wurde schließlich auch der Kopf sichtbar. Aber dann ging es nicht weiter.


  »Wir sollten mal ziehen«, meinte Ronja. Beherzt griff sie nach den Fohlenhufen, aber die Fruchtblase war recht schlüpfrig. Julia half am Kopf mit, woraufhin sich das Fohlen bei der nächsten Wehe wieder ein bisschen bewegte.


  »Es sollte sehr viel schneller gehen«, jammerte Hella. Sie wollte eigentlich zum Telefon eilen, blieb aber wie gebannt am Schauplatz der Geburt.


  Julia nickte. Violetta hatte Coffee in weniger als fünf Minuten zur Welt gebracht, während Karoline sich schon mehr als eine Viertelstunde abmühte. Jetzt versuchte die Stute es von selbst noch einmal im Stehen und kam mit einem Stöhnen auf die Beine. Das Fohlen hing aus ihrer Scheide, aber auch die Schwerkraft bewirkte nicht, dass es ganz herauskam.


  »Soll ich Seile zum Ziehen holen?«, fragte Hella. »Bei Kühen wird das immer so gemacht.«


  Julia und Ronja zergehen wieder an dem Fohlenkörper herum. Inzwischen mit etwas mehr Erfolg, denn die gummiartige Hülle, in der das Tierchen steckte, trocknete langsam aus. Gut für die Mädchen, aber schlecht für die Eselin, denn das trocknende Fohlen rutschte natürlich noch schlechter durch die Geburtswege. Julia und Ronja ließen los, während Karoline ein paar Schritte durch die Box machte, griffen aber gleich wieder zu, als sie sich erneut ins Stroh fallen ließ. Und dann klappte es endlich. Karoline unternahm noch eine gewaltige Anstrengung und presste auch das Becken des Fohlens ins Freie. Ein letzter Zug von Julia und Ronja beförderte das Eselkind ganz ins Stroh.


  »Wir müssen die Fruchthülle aufreißen, damit es endlich atmen kann«, erklärte Ronja atemlos und machte sich an den Nüstern des bewegungslos daliegenden Fohlens zu schaffen.


  »Es ist tot«, flüsterte Charlotte. »Sieht aus, als wäre es tot.«


  Julia und Ronja hatten die Fruchthülle inzwischen aufgerissen und legten den Fohlenkopf frei.


  »Es atmet jedenfalls nicht«, meinte Julia zutiefst enttäuscht. Sie hätte heulen können. Erst diese Anstrengung und dann ein totes Fohlen.


  »Ich rufe Cat an...«, sagte Hella und verzog sich. Was das jetzt noch nützen sollte, verstand zwar keiner so recht, aber wahrscheinlich brauchte sie einfach Abstand vom Geschehen.


  »Vielleicht sind nur die Nüstern verklebt.« Ronja gab nicht auf, sondern wischte mit einem Zipfel ihres T-Shirts Schleim aus der Fohlennase.


  »Kann man es nicht künstlich beatmen?«, fragte Julia verzweifelt.


  »Nein. Aber wir können noch was anderes versuchen. Holt mir mal schnell einen Eimer kaltes Wasser!«


  Während Julia und Charlotte verblüfft, aber ohne Widerrede loshasteten, befreite Ronja den ganzen oberen Körper des Eselchens von den Eihüllen. Inzwischen interessierte sich auch Karoline für ihr Kind. Sie setzte sich auf und gab eine heiseres Iah von sich. Das Fohlen reagierte jedoch nicht.


  »Los jetzt, atme gefälligst!«, rief Ronja ihm zu. »Wo bleibt ihr denn mit dem Wasser?«


  Julia sauste in den Stall und stellte den Eimer neben sie. Inzwischen war Ronja aber noch etwas anderes eingefallen. Zu Julias Verblüffung griff sie beherzt zwischen die Nüstern des schlaff daliegenden Eselkindes und kniff zweimal kräftig zu. Julia meinte daraufhin zu sehen, dass sich die Nüstern etwas weiteten, aber das konnte natürlich eine Täuschung sein.


  »Halt das Fohlen ein bisschen hoch«, wies Ronja sie an. »So, dass ich seinen Nacken gut sehe. Ja. Und jetzt: Achtung!« Mit einem dicken Schwall entleerte Ronja den Eimer Wasser über den Nacken des Fohlens.


  »Was machst du denn?«, quietschte Charlotte entsetzt. Sie kam eben mit dem zweiten Eimer Wasser in den Stall.


  Ronja antwortete nicht. stattdessen schüttete sie den zweiten Eimer über den ganzen Fohlenkörper und die ohnehin schon halb durchnässte Julia.


  Und dann begann das Eselkind, sich zu regen! Es gab so etwas wie ein Schniefen von sich und zuckte mit den Vorderbeinen.


  »Es lebt! Es bewegt sich!«, rief Julia.


  Die Mädchen ließen das Eselchen ins Stroh gleiten und sahen verzückt zu, wie dessen winzige Nüstern bebten. Kein Zweifel, das Fohlen hatte zu atmen begonnen und versuchte nun auch, den Kopf zu heben. Karoline sprang neben ihm auf und zerriss dabei die Nabelschnur. Das Fohlen holte immer gekonnter Luft. Schließlich begann es, sich aus den Resten der Eihülle zu strampeln. Und langsam entfalteten sich auch die riesigen Eselohren.


  »Ist es wirklich tot?«, fragte Peters Stimme hinter den Mädchen. Hella musste ihn geweckt und vorgeschickt haben, um sich das Desaster nicht selber ansehen zu müssen.


  »Nein, es lebt!«, sagte Charlotte ehrfürchtig. Die Mädchen machten Platz vor dem Stall, damit Peter einen Blick auf den Neuankömmling werfen konnte.


  »Es will aufstehen. Ich muss sofort Hella holen. Sie war ganz fertig, nachdem sie mit Cat telefoniert hat. Die ist jetzt unterwegs. Aber bei Atemstillstand hätte sie niemals rechtzeitig hier sein können. Wie habt ihr das nur geschafft?«


  »Ronja hat es gemacht«, erklärte Julia immer noch ganz perplex. »Mit kaltem Wasser und Nüsternkneifen! Woher wusstest du bloß, wie das geht?«


  Das wollte auch Hella gleich darauf wissen. Natürlich hatte sie es im Haus nicht lange ausgehalten und stand nun starr vor Staunen vor dem kleinen Wesen, das gerade versuchte, sich auf die Vorderbeine zu erheben.


  »Zwischen den Nüstern liegt ein Akupressurpunkt, der die Atmung aktiviert«, erklärte Ronja. »Und den Kreislauf kann man anregen, indem man kaltes Wasser über das Fohlen schüttet. So eine Art Schocktherapie. Guckt mal, es steht auf!«


  Das Fohlen machte tatsächlich einen ernsthaften Versuch, aber natürlich klappte es nicht gleich. Die Mädchen lachten zärtlich, als das Eselchen wieder ins Stroh plumpste. Peter erhaschte dabei einen Blick auf sein Hinterteil.


  »Eine kleine Stute«, stellte er erfreut fest. »Endlich mal, die beiden Letzten waren Hengste.«


  Fasziniert beobachteten die Menschen, wie das Fohlen immer wieder aufzustehen versuchte. Karoline hatte sich inzwischen wieder hingelegt. Sie hatte erneut Wehen und presste ohne jegliche Probleme die Nachgeburt heraus.


  Als Cat im Laufschritt um die Stallecke kam, war Karoline eben damit fertig, und das Fohlen stand gerade zum ersten Mal auf den Beinen. Erschreckt von der rasenden Tierärztin fiel es aber gleich wieder um.


  »Es ist ja gar nicht tot!«, rief Catalina glücklich. »Es scheint sogar ganz schön fit zu sein. War alles nur falscher Alarm oder was habt ihr gemacht?«


  Julia und Charlotte berichteten in so leuchtenden Farben von Ronjas Heldentat, dass das Mädchen ganz rot wurde.


  »Aber das kann man doch in jedem Buch über Fohlengeburten nachlesen«, erklärte Ronja schließlich den Ursprung ihres Wissens. »Na ja, vielleicht nicht in jedem, aber ich habe in der Unibücherei in Hannover nachgesehen. Ich schreib nämlich gerade an einer Geschichte - eigentlich soll es sogar ein Roman werden. Und weil darin ein Fohlen geboren wird, musste ich doch vorher was darüber lesen, nicht?«


  »So mancher erwachsene Autor hätte sich das gespart«, bemerkte Cat. »Nach dem, was in manchen Pferdebüchern steht, fragt man sich doch, ob der Schreiber überhaupt schon mal ein Pferd gesehen hat. Aber super, dass du deine Recherchen ernst nimmst. Sonst hätten wir jetzt nichts zu feiern. Wo ist der Sekt, Hella? Erzähl mir bloß nicht, du hättest keinen im Kühlschrank!«


  »Erst kriegt Karoline jetzt einen Extraschwung Kraftfutter«, meinte Hella und machte sich auf in Richtung Futterkammer. Als sie wiederkam, war das Fohlen schon recht eifrig auf der Suche nach Karolines Euter. Und als Peter schließlich die Sektflasche geholt hatte und die Gläser füllte, tat auch das Eselkind seinen ersten, kräftigen Schluck.


  »Dann also salut!«, lachte Catalina. »Auf Karoline, die junge Mutter.« Ausgelassen gab sie einen Schuss Sekt in Karolines Kraftfutter, was die Eselstute mit unwilligem Prusten quittierte. »Und auf das Eselkind. Wie soll es denn überhaupt heißen, Hella?«


  Hella zuckte die Achseln. »Also eigentlich dachten wir an >Heidelinde<. Aber jetzt nennen wir sie natürlich nach ihrer Retterin und Patentante >Ronja<.«


  Ronja strahlte und Charlotte und Julia klatschten Beifall. Nur Cat hatte etwas einzuwenden.


  »Das kann jetzt nicht wahr sein. Ihr wollt wirklich mit der Tradition brechen und einem Esel einen Namen geben, den die Einheimischen aussprechen können? Andrés wird es nicht glauben. Was ist mit den urdeutschen Namen?«


  »Na ja, >Charlotte< würde schon besser in die Gesamtgruppe passen«, gab Hella zu. »Aber Ronja ist die Heldin des Tages und nach der soll sie nun auch heißen. Keine Widerrede.« Sie hob noch einmal das Glas auf Ronja.


  Das Mädchen prostete jedoch nicht gleich zurück, sondern schien aus irgendeinem Grund mit sich zu ringen: »Wenn ich da vielleicht noch was zu sagen darf... ich... hätte schon noch einen zweiten Namen.«


  »Sag’s!«, forderte Cat sie auf.


  »Spuck’s aus!«, grinste Julia.


  Ronja schlug die Augen nieder. »Ich... heiße noch nach meiner Großtante... Aber ihr müsst versprechen, nicht zu lachen.«


  »Nun mach schon!«, rief auch Charlotte. »Viel schlimmer als >Charlotte Edelgard< kann’s schließlich kaum sein.«


  Ronja holte tief Luft. »Alwine«, sagte sie dann.


  Julia bemühte sich, nicht zu glucksen. Catalina grinste.


  »Alwine! Himmlisch!«, freute sich Hella. »Viel besser als >Heidelinde<. Also: Salut auf Ronja Alwine Langohr!«


  Als hätte das Fohlen seinen Namen verstanden, wandte es ihnen seine überdimensionalen Ohren zu. Dann plumpste es aber müde ins Stroh. Karoline pustete ihm ihre letzten Haferkörner ins Fell.


  »Willst du die beiden noch untersuchen?«, fragte Hella Catalina. Die schüttelte jedoch den Kopf.


  »Da stören wir jetzt besser nicht. Ein Fohlen, das aufsteht, herumläuft und trinkt, ist garantiert gesund. Die Nachgeburt ist auch da und die Stute frisst und macht einen guten Eindruck. Was willst du mehr? Ich impfe Alwinchen morgen, das ist früh genug. Also, wie wär’s, wenn wir jetzt alle ins Bett gehen? Ich muss um zehn in der Praxis sein. Entweder komme ich vorher oder gleich mittags vorbei.«


  Julia warf noch im Hinausgehen einen entzückten Blick auf das inzwischen schlafende Fohlen und seine zufriedene Mutter. So ein neugeborener Vierbeiner war immer wieder ein Wunder - egal ob im Pferde- oder Eselstall.
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  Am nächsten Morgen schliefen die Mädchen lange. Nach der aufregenden Nacht würde es sowieso keinen Ausritt geben. Dafür bekamen Karoline und Alwine eine Menge Besuch. Ob spanische Nachbarn oder englische und französische Freunde, alle Bekannten von Hella und Peter wollten das Eselkind sehen. Zur Überraschung der Mädchen waren auch Britta und Wolf Schweigert unter den Besuchern. Die zwei hatten sich wohl entschlossen, an ihrem letzten Tag in Andalusien doch noch mal Stallluft zu schnuppern. Dabei waren sie genau in die Aufregung um das Neugeborene hereingeplatzt.


  »Ist die süß!« Britta konnte sich vor Begeisterung kaum einkriegen.


  Alwine stakste auch schon ganz munter durch den kleinen Auslauf vor der Box, den Peter geöffnet hatte. Karoline hatte alle vier Hufe voll zu tun, ihr Fohlen von der neugierigen Mathilde fern zu halten, die vor Begeisterung fast über den Auslaufzaun fiel. Die Menschen kamen ihr nicht zu nahe, die hielt Hella auf Abstand.


  »Muss ja nicht sein, dass sie gleich mit den Keimen sämtlicher Ställe der Gegend in Kontakt kommt«, meinte auch Ronja. »Die Leute haben doch bestimmt auch alle Pferde oder Esel.«


  Die meisten hatten wohl Pferde und waren nun verzückt von der Andersartigkeit des Eselfohlens.


  »Diese Ohren!«, freute sich Britta Schweigert. »Kommen sie eigentlich mit Erwachsenenohrlänge auf die Welt und müssen reinwachsen? Es sieht fast so aus. Ich meine, die anderen haben ja auch ganz schön lange Lauscher, aber dieses Fohlen! Die Ohren sind ja bald länger als die Beine!«


  Das war zwar etwas übertrieben, aber imponierend waren Alwines Puschelige Öhrchen tatsächlich.


  »Sie sieht aus wie ein Steifftier!«, meinte Ronja begeistert. »Ich dachte bis jetzt immer, süßer als Pferdefohlen ginge gar nicht. Aber Alwine schlägt Pferdekinder um Längen. Ist es nicht schade, dass wir morgen wieder wegfliegen? Ich hätte so gern weiterverfolgt, wie sie wächst.«


  »Du kannst ja in den nächsten Ferien wiederkommen«, lud Hella sie ein. »Alwinchens Patentante ist hier immer willkommen. Und die Flüge sind spottbillig, wenn du Last-Minute buchst.«


  Mittags um zwei kam wie versprochen Cat und gab Alwine die Impfung gegen Fohlenlähme. Die kleine Stute war jetzt gar nicht mehr so umgänglich wie in der Nacht zuvor. Sie kickte nach Cat aus, als die sie einfangen wollte, und musste erst von ihr und Hella in die Ecke getrieben werden, bevor sie sich fangen ließ.


  »So, schon passiert. Ab an die Milchbar!«, sagte Cat lächelnd, als die Spritze gesetzt war. Alwine ließ sich das nicht zweimal sagen. Sie verschwand blitzschnell hinter ihrer Mama und nahm einen kräftigen Schluck aus dem Euter.


  »Wie sieht’s aus, wollt ihr hier weiterfeiern oder mit mir auf unsere Finca kommen und noch mal mit uns reiten?«, fragte Cat schließlich die Mädchen. »Ich muss nur noch für eine Stunde in die Praxis, den Rest des Nachmittags kann ich freinehmen. George, mein Partner, ist endlich zurück von seinem verlängerten Wochenende in Madrid. Da kann er gleich die Nachmittagssprechstunde übernehmen.«


  Bevor sie in die Praxis fuhr, setzte Catalina die Mädchen in Mojácar ab. Das weiße Dorf mit seinen flachen arabisch anmutenden Häusern lag wie ein Adlernest an einem Berghang.


  »Macht einen Einkaufsbummel und kauft ein bisschen Kitsch«, lächelte sie. »Damit die Einzelhändler etwas Umsatz machen. Aber schaut euch auch in den Seitengassen um. Mojácar hat eine ganz besondere Atmosphäre, hier hat sich seit der Zeit der Mauren nicht viel geändert. Manchmal trifft man sogar noch Frauen, die Waren auf dem Kopf transportieren oder ihre Wäsche im öffentlichen Brunnen waschen.«


  Die drei Mädchen schlenderten durch die Andenkenläden und verschickten - besser spät als gar nicht! - endlich ein paar Ansichtskarten. Sie aßen Eis auf einer Aussichtsplattform und zogen weisungsgemäß durch die engen Gassen des Dorfes. Es ging stark bergauf, und besonders Ronja schnaufte nicht schlecht, als sie endlich die am höchsten gelegenen Gebäude des Bergdorfes erreichten. Der sensationelle Blick über das Meer und die Ebene, den Flusslauf und das Gebirge im Hintergrund lohnte jedoch die Mühe. Schließlich kauften sie alle Mitbringsel mit dem Bild des »Indalo«, des Wahrzeichens der Region Almería. Die kleine Figur eines Regengottes ging auf eine steinzeitliche Höhlenmalerei zurück.


  »Er trägt den Regenbogen über dem Kopf«, erklärte ein freundlicher Ladenbesitzer den Mädchen. »Und er bringt Glück. Besonders wenn man ihn geschenkt bekommt. Wenn man ihn an einer Kette um den Hals trägt, bindet einen das an Andalusien. Dann zieht er einen immer wieder nach Mojácar zurück.«


  Die Mädchen lachten über die Legende und natürlich kaufte jede von ihnen einen kleinen Anhänger. Julia und Charlotte wählten ein billiges Silberkettchen, aber Ronja kratzte fast ihr ganzes Geld zusammen und erstand bei einem Juwelier einen winzigen Indalo mit zierlichem Kettchen aus echtem Gold. Sie ließ es sich auch nicht einpacken, sondern legte es gleich um.


  »Oh, da ist aber bei jemandem der Blitz eingeschlagen«, neckte Cat, als sie die Mädchen wieder einsammelte. »So fängt es immer an. Und es endet mit einer Finca in Mojácar.« Lächelnd nestelte die Tierärztin ihren eigenen Indalo unter dem T-Shirt hervor.


  »Ich komme garantiert wieder«, meinte Ronja zuversichtlich. »Und sobald ich wieder in Deutschland bin, melde ich mich zu einem Spanischkurs an. Bis zum Abi habe ich noch vier Jahre. Da kann ich bestimmt eine Menge lernen. Und danach komme ich als Aupairmädchen her. Oder vielleicht kann ich auch gleich hier studieren?«


  »Ich sag’s ja...«, grinste Cat. »Aber jetzt machen wir erst mal einen schönen Abschiedsritt.«


  Andrés war gerade mit anderen Gästen unterwegs, sodass die Mädchen mit Cat allein reiten mussten. Julia bekam wieder ihre Guilietta, aber Amanda und Lozana waren schon unterwegs. Catalina wies Charlotte stattdessen einen jungen Wallach zu - Leonardo.


  »Ich finde, er guckt wie Leonardo di Caprio«, meinte Cat. »Deshalb haben wir ihn so genannt. Er ist jetzt ein Jahr hier und er ist auch einer dieser >Sozialfälle<. War total runtergekommen, als er vom Händler hierher kam. Aber jetzt sieht er doch ganz gut aus, nicht?«


  Leonardo war tatsächlich rund und gut gepflegt. Er guckte hinreißend lieb und fast noch kindlich. Eine Schönheit würde er allerdings nie werden. Mit seinem Hirschhals und seinem Ansatz zum Karpfenrücken kam er Charlottes Vorstellung von einem »richtigen Pferd« auch nicht viel näher als Hellas Esel.


  Ronja erhielt eine ältere Stute namens Dueña. Sie war sehr brav, aber nicht so weich im Gang und nicht so im Typ des spanischen Pferdes wie Amanda.


  Catalina selbst ritt Bunny und nahm Querida als Handpferd mit.


  »Sieht lustig aus, der kleine Isi und die große Andalusierstute«, lachte Julia.


  »Klein, aber oho!«, konterte Catalina. »So, wollen wir denn diesmal auf den Spuren der Filmgeschichte wandeln? Hella sagte mir, ihr wäret Fans von Indiana Jones.«


  Das stritten zwar alle Mädchen energisch ab, aber als sie dann den alten Flugplatz erreichten, auf dem der Film gedreht worden war, zückte nicht nur Julia ihre Kamera. Der Weg zum Flugplatz war wieder sehr schön, aber eher langsam gewesen. Auf den harten, schwierigen Bergpfaden war keine schnellere Gangart möglich. Erst auf dem Rückweg gab es ein paar Trab- und Galoppstrecken.


  »Es ist eben mehr eine Gegend zum Schrittreiten und Seele-baumeln-lassen«, entschuldigte sich Catalina, als Julia und Charlotte ein bisschen darüber maulten.


  »Macht mir gar nichts«, strahlte Ronja. »Ich reite gern Schritt. Und auf den Eseln hat’s mir fast noch besser gefallen als auf den Pferden.«


  »Klarer Fall von >im falschen Land geboren<«, grinste Cat. »Irgendjemand hat den Storch mit dir auf die falsche Fährte geschickt. Kannst du der Redaktion von >Sattelfest< ewig danken, weil sie das korrigiert haben.«


  Der Ritt dauerte über drei Stunden, und als sie schließlich wieder auf der Finca anlangten, war Julia eigentlich reif für ein gutes Abendessen, einen Abschiedsgruß für Alwinchen und dann das Bett. Am nächsten Morgen würden sie wieder früh aufstehen müssen. Hella hatte versprochen, sie zum Flugplatz zu bringen.


  Charlotte war allerdings noch nicht ganz zufrieden. »Nun war ich schon in Spanien und bin trotzdem nicht ein einziges Mal piaffiert«, seufzte sie. »Ich hatte so gehofft, dass ich wenigstens ein- oder zweimal auf einen Hengst darf, der Hohe Schule kann.«


  Cat sah sie lachend an. »Also einen Hengst können wir dir nicht bieten. Selbst unsere zwei Pensionshengste können keine Piaffe. Aber wenn deine Seligkeit auch allein durch die Lektion hergestellt werden kann, darfst du gern mal auf Bunny.«


  »Auf Bunny?«, fragten die Mädchen wie aus einem Mund.


  »Aber der ist doch ein Isländer!«, wandte Julia ein.


  »Na und?«, grinste Cat. »Gibt’s in Island ein Gesetz gegen das Traben auf der Stelle? Okay, man praktiziert es selten. Würde ich auch nicht, bei dem Klima. Da will man schließlich ankommen. Aber Bunny hat seit Jahren seine spanischen Papiere. Andalusier ehrenhalber, wie schon mal gesagt. Und auf diesem Hof ist er das einzige Pferd, das piaffiert.«


  »Das will ich sehen!«, rief Julia.


  Cat nickte lächelnd. »Wird ihm nicht gefallen, direkt nach dem Ausritt, aber ich sage ihm, er müsse die Ehre seiner Rasse retten. Lass ihn nur kurz sein Kraftfutter fressen, dann sattele ich ihn noch mal auf.«


  Bunny wirkte wirklich nicht begeistert, als sie ihn wieder an den Anbinder holte. Aber immerhin freute er sich über das viele Johannisbrot, mit dem ihm Cat das erneute Aufsatteln versüßte. Sie wuchtete eine schwere Portuguesa, einen spanischen Dressursattel, auf seinen Rücken und brachte eine Kandare aus der Sattelkammer.


  »Zweizügelig bist du aber schon mal geritten, Charlotte, nicht?«


  Das Mädchen nickte.


  »Willst du gleich drauf oder soll ich ihn euch erst vorreiten?«


  Julia, Charlotte und Ronja waren alle fürs Vorreiten und hielten ihre Kameras bereit. Andrés, der gerade ins Haus ging, lachte ihnen zu und warf die Lautsprecher am Reitplatz an. Über den Platz schallte Flamencomusik.


  Und dann geschah tatsächlich, was keins der Mädchen hatte glauben können. Der kleine Isländer machte den Hals rund wie ein leibhaftiger Schulhengst, tanzte im Schulterherein und Travers zu den Gitarrenklängen und begann schließlich zu piaffieren. Cat klopfte ihm den Hals und ließ ihn am langen Zügel zu den Mädchen gehen.


  »Also los, Charlotte! Deine Chance auf die Piaffe. Es ist ganz einfach. Reite ihn an den Zügel, dann erkläre ich dir die Hilfen.«


  Es war wirklich nicht schwer. Nachdem Charlotte sich auf dem ungewohnten Sattel zurechtgefunden hatte, ging Bunny bei ihr fast so schön wie unter Catalina. Sie strahlte übers ganze Gesicht, als er fast am durchhängenden Zügel piaffierte.


  »Wenn ich das meinen Freundinnen erzähle...«, murmelte sie, als sie endlich abstieg und Catalina dankend Bunnys Zügel zurückgab. »Galopp auf einem Esel und Piaffe auf einem Isländer. Und das alles in Spanien. Das glaubt mir kein Mensch.«


  



  Am nächsten Morgen weckte Hella die Mädchen in aller Frühe. Sie hatten gerade noch Zeit, einen letzten Blick auf Alwine und ihre Mutter zu werfen. Dann mussten sie zum Flughafen aufbrechen. Julia sah wehmütig zu, wie die Sonne hinter den Bergen aufging. In ein paar Stunden würden sie wieder im grauen, trüben Hannover eintreffen.


  »Aber der Winter in Deutschland hat auch was für sich«, versuchte sich Julia zu trösten, als sie schließlich die Abflughalle betraten. »Ausritte im Schnee habt ihr hier jedenfalls nicht.«


  »Da würden sich die Esel auch bedanken!«, lachte Hella. »Also, habt ihr alles? Ich kann leider nicht bis zum Abflug warten - ihr wisst ja, bei uns sind viele Mäuler zu stopfen und Ställe zu misten.«


  Die Mädchen verabschiedeten sich traurig, versprachen aber wiederzukommen. Ronja hatte den Besuch in den Osterferien schon fest eingeplant. »Und wenn ich einen Job finde, um den Flug zu bezahlen, komme ich gleich Weihnachten«, erklärte sie.


  »Deine Mutter würde dich umbringen«, neckte sie Julia.


  Inzwischen waren auch Wolf und Britta Schweigert eingetroffen und die Mädchen tranken noch einen Kakao mit ihnen. Julia und Ronja mussten sich dann als Erste verabschieden. Sie versprachen aber, Charlotte zu schreiben und Fotos zu schicken.


  »Ich habe dich auf dem piaffierenden Isi und dem galoppierenden Esel«, erklärte Julia. »Falls du also einen Beweis brauchst...«


  »Und ich habe deinen Ritt auf dem Hengst bei Marty fotografiert«, meinte Ronja. »Sofern du deine Freunde lieber beschwindelst...«


  Charlotte lachte. »Kann ich ja noch mal drüber nachdenken. Aber ich glaube, ich sage die Wahrheit. Isis, Esel, Geckos, Schlangen - das ist doch alles viel spannender als einfach nur Andalusier. Und Hengste gibt’s nun wirklich überall...«


  



  Der Rückflug nach Palma und dann nach Hannover verlief genauso ruhig wie vor einer Woche. Und das Wetter in Deutschland war genauso scheußlich.


  Julia schaute nach Olaf aus, als sie mit ihren Koffern und Rucksäcken in die Ankunftshalle des Flughafens Hannover kamen. Sie wurde jedoch enttäuscht. Nur Gloria wartete auf sie. Die junge Frau trug Reitkleidung und winkte ihr vergnügt zu, bemerkte dann aber gleich ihre Verstimmung.


  »Nun guck mal nicht so traurig, dein Schatzimausi hat dich nicht vergessen. Er wollte mit deiner Mutter kommen, um dich abzuholen, aber da ich sowieso in Hannover war, habe ich’s übernommen. Und nun sag bitte, dass du dich freust, mich zu sehen. Oder du darfst mit der Bahn fahren.«


  Julia versicherte ihr, sie könnte sich keine angenehmere Begleitung wünschen, und wollte ihr Ronja vorstellen. Aber die war schon von ihrer Familie mit Beschlag belegt und winkte Julia nur noch zu. Julia grinste, als sie die durchdringende Stimme ihrer Mutter hörte.


  »Hier habe ich dir einen Mantel mitgebracht, damit du nicht frierst. Abgenommen hast du auch, Kind. Und wenn das mal kein Sonnenbrand ist, da auf deiner Nase... Du solltest doch...«


  Gloria verdrehte die Augen. »Um Himmels willen! War das Mädchen genauso schrecklich? Wahrscheinlich kann es sich nicht mal allein anziehen.«


  Julia lachte. Sie würde ihrer Freundin gleich eine Menge über Ronja zu erzählen haben.


  »Was hast du denn in Reitsachen in Hannover zu tun?«, wollte sie aber erst einmal wissen, während sie sich auf den Weg zu Glorias kleinem Auto begaben.


  »Andalusier reiten. Diese Woche ist hier diese Pferdemesse - >Pferd und Jagd<, du weißt schon. Und ich reite nach wie vor das Pferd von Marion, die sich noch nicht ganz von ihrem Armbruch erholt hat. Aber heute Nachmittag muss ich in Elbentrup trotzdem meine Reitstunden geben, da hilft alles nichts. Zwei der Mädchen haben am Wochenende ein Hallenturnier. Also kann ich dich gleich mitnehmen. Am Abend fahre ich dann zurück und morgen früh haben wir den nächsten Auftritt.«


  Glorias Freund Michael unterrichtete Klassische Reitkunst und betreute eine Gruppe Reiter auf Barockpferden. Sie waren öfter bei Pferdemessen dabei und zeigten eine Quadrille mit Lektionen der Hohen Schule. Wenn einer der Reiter ausfiel, übernahm Gloria seinen Part.


  Die eineinhalbstündige Fahrt durch den Nieselregen von Hannover nach Elbentrup verging wie im Flug. Julia erzählte von ihrem missglückten Wanderritt, den aufgedrehten Pferden bei Marty und Catalinas piaffierendem Isi. Und natürlich von Ronjas Heldentat im Eselstall.


  »Hätten wir ihr alle nicht zugetraut. Aber sie hat so selbstverständlich losgelegt, wir waren völlig baff.«


  »Womit man wieder mal sieht, wie der erste Eindruck täuschen kann«, wunderte sich Gloria. »Willst du heute auch noch piaffieren? Wenn du magst, kannst du Rainbow in einer der Reitstunden mitreiten. Der arme Kerl kriegt sonst gar keine Bewegung diese Woche.«


  Julia konnte sich zwar kaum vorstellen, dass ihm das sonderlich nahe ging - Rainbow war nicht gerade das bewegungslustigste Pony im Stall -, aber sie sagte natürlich Ja. Da ihr eigenes Pony Coffee noch nicht zugeritten war, nutzte sie jede Gelegenheit, die anderen Pferde aus der Haltergemeinschaft zu reiten.


  Insofern begrüßte Julia ihre Mutter auch nur kurz, als sie nach Hause kam, verschob das Mittagessen auf »irgendwann« und stürmte dann nach draußen, um Coffee und Rainbow Guten Tag zu sagen. Alle Ponys waren nass und schmutzig vom Wälzen auf der Weide. Noch knabberten sie die letzten Grasreste ab, aber abends gab es schon Heu im Offenstall.


  Julia dachte sehnsüchtig an das glatte, sonnenwarme Fell der Pferde in Spanien, als sie Coffee umarmte. Alle Pferde kauten zunächst etwas misstrauisch auf dem Johannisbrot herum, das Julia ihnen aus Andalusien mitgebracht hatte. Auf Cats und Andrés’ Finca gab es einen Johannisbrotbaum und die trockenen Früchte waren ideale Leckerbissen für die Pferde. Julia hatte eine ganze Plastiktüte davon für Coffee und die anderen gepflückt. Für ihre Freunde hatte sie Granatäpfel mitgebracht. Megan fand die neuen Leckerli wundervoll. Sie ließ sich gleich vor Julia auf die Knie nieder, um noch ein Stück zu erbetteln.


  Für Julia war es nun aber Zeit, Rainbow fertig zu machen. Sie sattelte rasch und machte sich auf den halbstündigen Ritt zum Reitstall. Als sie ankam, war sie durchnässt und verfroren. Und sehnte sich nach Mojácar.


  Ich sollte den Indalo vielleicht abnehmen, dachte Julia und fummelte an ihrem Kettchen herum. Sonst mache ich es noch wie Ronja und belege morgen einen Spanischkurs.


  Aber dann wurde ihr in der Reitstunde beim Treiben des faulen Rainbows sehr schnell warm.


  »Guck, Julia, da ist Olaf!«, meinte Gloria, als die letzte Viertelstunde des Unterrichts angebrochen war.


  Tatsächlich lehnte der Junge an der Bande und winkte Julia zu. Die Reitstunde hätte er nicht gestört, dazu war er zu diszipliniert. Und auch Julia bezähmte den Drang, die Abteilung einfach zu verlassen und auf ihn zuzureiten. Gloria musste die Stunde ja bald beenden. Aber zuerst plante sie noch eine Überraschung.


  »Zu Ehren unserer frisch aus Spanien zurückgekehrten Julia wollen wir der Stunde jetzt noch etwas südliches Flair geben«, kündigte sie für die letzten zehn Minuten an. »Stellst du gerade mal den CD-Player an, Olaf?«


  Gloria ließ ihre Schüler öfter ein bisschen Musikreiten. Sie fand, das lockere die Dressurstunden auf. Und jetzt ertönte Flamenco für Julia.


  Das bedeutete allerdings keineswegs reines Vergnügen. Die Mädchen - alles fortgeschrittene Reiterinnen - mussten höllisch aufpassen, denn Gloria gab Anweisung zu Quadrillefiguren. In dieser Abteilung baute sie dabei sogar Seitengänge ein. Julia trieb sich fast die Seele aus dem Leib, aber das Ergebnis war auch entsprechend gut. Rainbow trabte beinah so elegant wie unter Gloria.


  »Sieht ja fast aus, als hättest du was gelernt in Spanien«, grinste Gloria. »Insofern: alle auf den Mittelzirkel, Julia und Rainbow auf die Mittellinie. Und jetzt will ich die Piaffe sehen!«


  Julia hatte sie noch nie geritten, aber sie wusste, dass Rainbow sie konnte. Und Catalina hatte Charlotte die Hilfen genau erklärt. Vorsichtig nahm sie die Zügel an, trieb korrekt mit ein bisschen Sporeneinsatz - und tatsächlich: Rainbow piaffierte.


  Julia strahlte, als sie anschließend auf Olaf zuritt. Der schaute sie aber eher griesgrämig an.


  »Hab ich’s mir doch gedacht«, bemerkte er. »Wenn man Mädchen schon mal nach Spanien schickt... Gib’s zu, du warst den ganzen Tag auf dem Viereck und hast dieses affige Getue geübt... Beim nächsten Preisausschreiben gewinnst du gefälligst einen Trail in die Rockies!«


  Julia grinste und gab Olaf einen Kuss. Von den Eseln, dem Cañon und Indiana Jones würde sie ihm einfach erst später erzählen…
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  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdefarben


  


  Schimmel - weißes oder grauweißes Pferd.


  Rappe - schwarzes Pferd.


  Brauner - braunes Pferd mit schwarzem Behang (Mähne und Schweif).


  Fuchs - braunes oder rotbraunes Pferd mit hellerem oder gleichfarbigem Behang.


  Falbe - beigefarbenes bis graues Pferd mit schwarzem Behang und Aalstrich.


  Isabell (Palomino) - beigefarbenes bis goldfarbenes Pferd mit weißem Behang.


  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:


  


  Andalusier - Das Wort Andalusier als Rassenbezeichnung ist eigentlich falsch. Die langmähnigen Barockpferde aus Spanien gehören der Pura Raza Espanola (PRE) an, der »reinen spanischen Rasse«. PREs sind temperamentvolle, dabei jedoch auch sehr umgängliche und freundliche Pferde im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) zwischen 155 und 170 cm. Sie eignen sich besonders gut für die Klassische Dressur, sind aber auch hochelegante Wagenpferde. Häufiger als PREs finden sich in spanischen Ställen Kreuzungen zwischen PRE, Araber und Englischem Vollblut. Auch sie werden oft als Andalusier in Nordeuropa verkauft, aber korrekte Papiere bringen sie nicht mit. Windige Pferdehändler geben gern ihren spanischen Equidenpass (Tarjeta Verde) als Abstammungsnachweis aus. Also Vorsicht!
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  Andalusier beim Spanischen Schritt


  


  Araber - Edle, alte Vollblutrasse, im Stockmaß meist um 150 cm.


  


  Connemaras - Connemara-Ponys wie Julias Coffee stammen aus Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß um 145 cm.


  


  Deutsche Reitponys - Unter diesem Begriff fasst man in Deutschland Ponys zusammen, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich sein soll. Ursprünglich plante man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder. Oft haben sie aber genug Fundament, um auch Erwachsene zu tragen. Viele Freizeitreiter ziehen sie den großen Warmblütern vor, weil sie handlicher und leichtfuttriger sind. Als Reitpony gilt jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm, wenn es keiner anderen Ponyrasse zuzuordnen ist.


  


  Isländer - Islandpferde, wie Olafs Wallach Godi und Catalinas Bunny, kommen von der Polarinsel Island. Ihr Stockmaß liegt zwischen 132 und 145 cm und sie sind sehr genügsam. Außerdem zeichnen sie sich durch ihre Spezialgangarten Tölt (schnelle Viertaktgangart) und Rennpass (sehr schnelle Zweitaktgangart) aus. Dressurmäßig werden sie selten so weit gefördert wie Bunny. Es ist auch nur bei stark trabveranlagten Pferden überhaupt möglich, ganz korrekte Seitengänge oder gar eine Piaffe zu reiten.


  


  Quarter Horses - Kompakte amerikanische Pferderasse, die zum Westernreiten besonders geeignet ist. Im Stockmaß meist zwischen 155 und 165 cm.


  


  Welsh Cobs (oder Welsh Sektion D) - Sie sind die größten in der Familie der Welsh-Ponys. Cobs sollten mindestens 137 cm Stockmaß haben und dürfen sogar etwas größer werden als 148 cm. Welsh-D-Ponys eignen sich für den Fahrsport ebenso gut wie zum Beispiel für das Westernreiten oder die klassische Dressur.


  Esel


  


  Esel gehören wie die Pferde zu den »Equiden«, beide Tierarten sind also nah verwandt. Die Ähnlichkeit geht sogar so weit, dass man sie miteinander paaren kann. Dann entsteht ein Maultier, mit dem allerdings nicht weitergezüchtet werden kann. In der Regel sind Maultierhengste und -Stuten unfruchtbar. Der Unterschied zwischen Pferd und Esel liegt hauptsächlich im Verhalten der beiden Tierarten. Während das Fluchttier Pferd auf Irritationen schnell mit Scheuen und Weglaufen reagiert, bleibt der Esel stehen und versucht, »mit seiner Umgebung zu verschmelzen«. Das hat ihm fälschlicherweise den Ruf der Sturheit eingebracht. Tatsächlich sind die Tiere aber keineswegs stur, sondern reagieren nur entschlossen und überlegt. Das macht sie zu idealen Partnern für Kinder und ängstliche Reiter. Auch für die Hippotherapie wären die freundlichen, verschmusten Esel gut geeignet.


  Hella und Peter in diesem Buch züchten Andalusische Riesenesel, eine sehr alte, heute leider kaum noch rein erhaltene Großeselrasse. Ursprünglich waren sie creme weiß mit Äpfelung wie Hellas Griseldis, aber durch die unkontrollierten Züchtungen gibt es sie heute häufig auch in anderen Farben.
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  Andalusische Riesenesel sind sehr kräftig und werden in Spanien als Reit- und Tragtiere genutzt.


  Pferdehaltung


  


  Wer Pferde artgemäß halten will, muss ihnen Auslauf und Pferdegesellschaft bieten. Am besten ist das bei der Offenstallhaltung gegeben, denn dabei bestimmen die Pferde selbst, wann sie im Stall und wann sie draußen stehen wollen. In unseren Breiten setzt sich diese Erkenntnis auch langsam durch. In Spanien ziehen aber noch viele Reiter den traditionellen Boxenstall vor. Häufig werden die Pferde darin sogar angebunden und durch E-Zaun vor den Boxwänden am Scheuern gehindert. Also Vorsicht vor zu unkritischer Betrachtung der prächtigen Mähnen und Schweife von Andalusier-Showhengsten. Die Tiere bezahlen dafür oft mit lebenslanger Einzelhaft.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt, je nachdem ob die Pferde dort eher für den Sport, den Krieg oder etwa zum Viehhüten eingesetzt wurden. So entstand z.B. Julias und Olafs Lieblingsstil Westernreiten. Die in unseren Reitställen übliche Reitweise nennt man meist nur Dressur und Springen. Anhänger der Klassischen Dressur möchten sie allerdings von ihrer Reitweise abgegrenzt sehen. Deshalb hört man oft den Ausdruck Englische Reitweise für den sportlichen Stil und Klassische oder Klassisch-Iberische Reitweise für die eher künstlerisch orientierte Dressur. Letztere hat ihre Ursprünge in den so genannten iberischen Ländern Spanien und Portugal und steht in der Tradition der großen Reitlehrer der Barockzeit. Ihr Ziel ist es, das Pferd sehr langsam und möglichst gewaltfrei bis zur Hohen Schule zu führen. Leider ist jedoch auch in Spanien nicht alles Gold, was glänzt. Da der Pferdekäufer in der Regel möglichst weit ausgebildete, gleichzeitig aber auch junge Pferde will, hat es sich längst eingebürgert, junge Hengste mit sehr brutalen Mitteln zur Piaffe und Levade zu prügeln. Viele dieser Pferde tragen dann lebenslang Spuren der Traditionszäumung Serreta, einem Eisenbügel, der dem Pferd auf die Nase gelegt wird. Mit Klassischer Dressur hat diese Pferdequälerei natürlich nichts zu tun.
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  Bei der Piaffe trabt das Pferd auf der Stelle.


  Reiterferien


  


  Ferien im Sattel werden heute fast weltweit angeboten. Mehrere Reiseveranstalter haben sich darauf spezialisiert. In Europa gehört Spanien, speziell Andalusien, zu den Lieblingszielen für Wanderreiter. Das Problem bei der Sache ist allerdings, dass man im Vorfeld nie genau weiß, was einen erwartet und ob die Angaben im Reiseprospekt auch wirklich der Wahrheit entsprechen. Es ist deshalb sicherer, sich Reiseziele von Bekannten empfehlen zu lassen. Oder man folgt den Empfehlungen von Pferdezeitschriften. Die verraten oft auch etwas über die Haltung der Pferde auf den Ferienhöfen. Denn auch beim Reiten im Urlaub sollte man nicht-artgerechte Pferdehaltung auf keinen Fall unterstützen. Nur wenn die Kunden wegbleiben, wird sich auf Reiterhöfen wie »Cortijo Verde« wirklich etwas ändern.


  Der Name von Martys Ferienfinca ist übrigens selbstverständlich ausgedacht, wie auch die Namen des Eselhofes und des Reitstalls von Andrés. Sollte es bei Vélez Blanco Veranstalter von Reiterreisen geben, so haben sie auf keinen Fall irgendetwas mit den Geschehnissen in diesem Buch zu tun.
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  Reiterferien - Ausritte gehören in der Regel dazu.
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